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Englands Uriegsabfichten.
I n  England gelangt mehr und mehr die 

Auffassung zum Durchbruch, wenn Deutschland 
Belgien und Nordfrankreich herausgebe, so 
werde sich über einen baldigen Frieden, viel­
leicht sogar mit Herausgabe und womöglich 
Vergrößerung der deutschen Kolonien reden 
lassen. Wolle sich Deutschland aber dauernd 
an der belgischen oder französischen Nordsee­
küste festsetzen, so sei das eine so starke Be­
drohung Englands, daß ein endloser Krieg die 
Folge sein müsse. Als ursprüngliches Kriegs­
ziel hatte England die Vernichtung der deut­
schen Macht, Zerstörung der rheinisch-westfäli­
schen Industrie, Zurückziehung Preußens auf 
die Grenzen von 1864, Beseitigung der deut­
schen Handelsflotte und scharfe Begrenzung, 
wenn nicht völliges Verbot des Haltens einer 
deutschen Kriegsflotte bezeichnet. Kitchener 
hatte vorausgesagt, daß man dafür selbst 
zwanzig Jahre hindurch Krieg führen würde.

Ein Vergleich der beiden Erklärungen 
lehrt, daß England zurzeit selbst nicht mehr 
daran glaubt, sein Ziel in diesem Kriege er­
reichen zu können, weil es die Lage als für 
uns günstiger ansteht, als wir vielleicht anneh­
men. Es dämmert drüben die Erkenntnis aus, 
daß die Endlosigkeit des Krieges für England 
ein ebenso schlechtes Geschäft sein würde, wie 
der 20jährige Krieg Kitcheners. Die volle Er­
kenntnis dieser Tatsache wird erst zum Durch­
bruch kommen, wenn die neue Ernte heraiö- 
naht, ohne daß wir ausgehungert sind, die 
Folgen der Tätigkeit unserer U-Boote sich 
immer empfindlicher in der Steigerung der 
Frachten und Lebensmittelpreise geltend 
machen, unsere Luftschiffe das Innere Eng­
lands bedrohen, und wenn es sich immer mehr 
herausstellt, wie sehr es an Englands Lebens­
nerv geht, daß es sich in China, in Indien und 
Egypten seiner Interessen umso weniger an­
nehmen kann, je länger es seine Aufmerksam­
keit uns widmen muß.

England legt entscheidende Bedeutung 
darauf, Herr des Zuganges zum Kanal und 
des Kanals selber zu bleiben. Nur wenn ihm 
das gelingt, wenn Belgien jetzt wiederum als 
angeblich neutraler Staat unter Englands 
Herrschaft kommt und dadurch eine Festung 
wird, die dauernd gegen uns als Ausfalltor 
benutzt werden kann, so denkt es, wie die 
„Kreuzzeitung" ausführt, weiter in der Lage 
zu bleiben, uns jederzeit vom Weltmeere abzu­
schneiden. Hierin liegt also die Voraussetzung, 
unter der allein es hofft, die Vernichtung des 
deutschen Konkurrenten als endgiltiges Ziel zu 
erreichen, das es gutwillig nach diesem Kriege 
weniger denn je zuvor aufzugeben bereit sein 
wird. Belgien haben wir. England selbst 
scheint wenig Hoffnung noch zu haben, daß 
man es uns mit Gewalt entreißen könnte, 
darum hält man augenblicklich anscheinend den 
Weg guten Zuredens für wirkungsvoller. Bei 
Calais und den anderen französischen Häfen 
am Kanal handelt es sich nicht mehr darum, ob 
sie französischer, sondern ob sie englischer Besitz 
bleiben sollen.

» *»

812 8V3 Gefangene in Deutschland.
Nach amtlicher Mitteilung des Wolffschen Büros 

Befanden sich am 1. April 1915 in deutscher Ge­
fangenschaft:

F r a n z o s e n :  Offiziere und sonstige im Offi­
ziersrange stehende Personen 3868, Mannschaften 
238 496.

R u s s e n :  Offiziere usw. 5149, Mannschaften 
594 219.

B e l g i e r :  Offiziere usw. 647, Mannschaften 
39 629.

E n g l ä n d e r :  Offiziere usw. 526, Mann­
schaften 29 307.

Zusammen: 812 803.

Der Weltkrieg.
Ae MsgÄage im Westen und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz dauern die heftigen Kämpfe besonders 
um Verdun an, wobei die Franzosen an einigen Stellen durch gewaltiges Artillerie- 
seuer, das aus einen Punkt gerichtet, kleine Erfolge erzielten, im großen und ganzen 
aber wieder unter schweren Verlusten für sie zurückgeschlagen wurden. Im  Osten 
endigten die gestern gemeldeten Gefechte bei Kalwarja (nördlich Suwalki) mit 
schweren Verlusten für die Russen.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T .-V .":
B erl in  den 10. April.

Großes Hauptquart ier,  10. April, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Beute von D r i e  

G r a c h t e n  erhöhte sich auf 5 belgische Offiziere, 122 Mann 5 
Maschinengewehre. — I n  der C h a m p a g n e  nördlich von Beau 
Sejour räumten unsere Truppen die am 8. April genommenen, 
gestern aber durch schweres französisches Feuer zerstörten Gräben 
und wiesen französische Angriffe in dieser Gegend ab. — Die 
Kämpfe zwischen M a a s  und M o s e l  halten mit gleicher Heftigkeit 
an. An den von den Franzosen als von ihnen genommen ge­
meldeten Orten Fromezey und Boussvinwille, östlich Verdun, ist noch 
nicht gekämpft worden, da diese Orte weit vor unseren Stellungen 
liegen. Zwischen Orme und den Maashöhen erlitten die Franzosen 
gestern eine schwere Niederlage. Alle Angriffe brachen in unserem 
Feuer zusammen. Auf der Combreshöhe faßten sie an einzelnen 
Stellen unserer vorderen Linien vorübergehend Fuß, wurden aber 
durch nächtliche Gegenangriffe teilweise wieder zurückgeworfen. Die 
Kämpfe dauern an. Auch die Angriffe gegen unsere Stellungen 
nördlich von S t. M ihiel waren völlig erfolglos. Kleinere Vor­
stöße auf der Front Ailly-Apremont wurden abgewiesen. Bei Flirey 
waren die Kämpfe, wohl infolge der schweren Verluste des Feindes 
vom 7. bis 8. April, weniger lebhaft; hier fielen 2 Maschinen­
gewehre in unsere Hände. — Auf der Front Remenauville- 
P r i e f t e r w a l d  wurden sämtliche französische Angriffe zurück­
geschlagen. Am Westrande des Priesterwaldes verlor der Feind 
endgiltig auch den Teil unserer Stellungen, in den er Ende März 
eingedrungen war. — Einen abermaligen Versuch, Vszange-la- 
grande südwestlich von L h L t e a u  S a l i n e s  uns zu entreißen, 
bezahlten die Franzosen mit dem Verlust einer Kompagnie, die 
völlig aufgerieben wurde und 2 Offiziere und 101 Mann als Ge­
fangene in unserer Hand ließ. — I n  d e n V o g e s e n  hat sich die 
Lage nicht geändert.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Oestlich und südlich 
K a l w a r j a  hatten die Russen mit ihren Angriffsversuchen kein 
Glück; sie wurden überall mit schweren Verlusten zurückgeschlagen. — 
Im  übrigen ist die Lage im Osten unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Die Kämpfe zur See.

Torpedierter Dampfer.
-vas neurersche Buro meldet aus GrrmsLy: 2 

Fischdampfer „Zarina" ist in der Nordsee in ' 
Lust geflogen. Von der Besatzung werden 9 Ma 
vermißt. Es ist unbekannt, ob das Schiff auf ei 
Mine gelaufen oder von einem Torpedo getrost 
worden ist. — „Daily Chronicle" meldet o 
Grimsby, man vermutet, daß der Fischdamp 
„Zarina" durch ein deutsches Unterseeboot torpedi 
worden sei. Die Mannschaften zweier Fischdamps 
die im Hafen anlangten, erklärten, daß sie am Mi 
woch ein Schiff sahen, das sie für die „Zarina" hi 
ten. Dann tauchten zwei deutsche Unterseeboote c 
und bald darauf wurde eine Explosion gehört v 
man sah den Fischdampfer sinken.

Die Verluste der englischen Handelsflotte 
in der ersten Aprilwoche.

Eine Mitteilung der englischen Admiralität be­
sagt, daß in der am 7. April zu Ende gegangenen

Woche fünf englische Handelsschiffe von insgesamt 
7904 Tonnen durch deutsche Unterseeboote in Grund 
gebohrt worden sind. Nicht eingerechnet sind fünf 
kleine Schiffe von insgesamt 914 Tonnen. I n  der­
selben Woche sind in den Häfen Großbritanniens, 
obwohl Ostern war, 1234 Dampfer ein- und ausge­
laufen.

Deutsche Flieger an der Themsemündung.
Der englische Dampfer „Ousel", 1284 Tonnen, 

von Rotterdam nach Manchester unterwegs, wurde 
am 27. März Lei dem Galloper Leuchtschiff gegen­
über der Themsemündung von zwei deutschen Flug­
zeugen angegriffen, die aus einer Höhe von 500 Fuß 
11 Bomben abwarfen. Die Bomben verfehlten das 
Schiff, das Zickzackkurs steuerte.

Zu der Behandlung der Unterseeboots- 
Vesatzungen in England

sagt die „Tageszeitung", Lei den Vergeltungsmaß- 
regeln werde man sich hoffentlich in erster Linie an

die gefangenen Mitglieder hervorragender englischer 
Familien halten.

Der Fall des Dampfers „Falaba".
Das Neutersche Büro teilt mit: Die englische 

Regierung hat auf die Note der deutschen Botschaft 
in Washington über den versenkten Dampfer „Fa- 
laba" geantwortet. Sie sagt, die „Falaba' sei 
nicht bewaffnet gewesen, den Passagieren sei nicht 
Zeit zum Ausbooten gegeben worden. Der Torpedo 
sei abgeschossen worden, als die Boote noch nicht 
von dem Schiff los waren, ein großer Verlust an 
Menschenleben sei daher unvermeidlich gewesen, es 
sei beispiellos, der Mannschaft der „Falaba" Nach­
lässigkeit vorzuwerfen.

Der norwegische Dampfer „Vergenskjoeld" 
wieder freigegeben.

Wie „Svenska Dagbladet" aus Ehristiania mel­
det, ist der in Kirkswall von den Engländern zurück­
gehaltene norwegische Amerika-Dampfer „Bergens- 
kjoeld" in Bergen eingelaufen. 33 Deutschen, die 
sich auf dem Dampfer befanden, wurde gestattet, 
über Norwegen nach Deutschland zu reisen. Auf dem 
Dampfer befand sich auch eine amerikanische Sani­
tätsabteilung, bestehend aus einem Arzt und elf 
Krankenpflegern, die über Stockholm nach Rußland 
reisen.

Englische Handelsschiffe mit Maschinen­
gewehren.

Aus M o n t r e a l  wird dem „Daily Telegraph" 
gemeldet, alle englischen Schiffe, die in den letzten 
Tagen von Montreal nach England abgingen, sind 
mit Maschinengewehren auf Deck ausgerüstet.

Warenbeschlagnahme durch französische 
Kriegsschiffe.

Nach einer Meldung der „Baseler Nachrichten" 
aus Mailand wurde der italienische Dampfer 
„Aurora" von französischen Schiffen angehalten und 
nach Nizza gebracht. Maschinen, Stoffe und Kleider 
aus Genua, die für deutsche Kaufleute in Monte­
video bestimmt waren, wurden beschlagnahmt. Fer­
ner wurden an Bord eines spanischen Dampfers von 
einem französischen Hilfskreuzer 350 Tonnen Dörr- 
erbsen, die als Transitgut nach der Schweiz bestimmt 
waren, beschlagnahmt, anscheinend, weil auf den 
Konossements der Empfänger nicht genannt ist.

Über die bisherigen Verluste von U-Booten
schreibt Persius im „Berl. Tagebl": Soweit be­
kannt wurde, vernichtete unser Kreuzer „Straßburg" 
am 20. August ein englisches Unterseeboot. Ferner 
wurde „L 3" am 18. Oktober von unseren S treit­
kräften in den Grund geschossen, und endlich lief am 
3. Novmeber „v 5", als es unseren Kreuzern nach 
der Beschießung von Parmouth folgte, auf eine der 
von diesen ausgeworfenen Minen und sank. Auch 
wir verloren einige unserer Boote. So "wurde am 
18. August „U 15" durch den englischen Kreuzer 
„Birmingham" sowie „U 18" am 23. November 
durch ein Patrouillenboot vernichtet; und neuer­
dings fielen dem Handelskrieg „U 8" am 4. und 
„U 12^ am 10. März zum Opfer. — Nun ist als 
fünftes „U 29" hinzugekommen.

» »»

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Bericht von Freitag 
Nachmittag lautet: I n  der Nacht zum 8. warfen 
die englischen Truppen einen Angriff zwischen Kom­
met und Wulvergdem zurück. Wir machten Fort­
schritte zwischen M aas und Mosel und gewannen 
Gelände in Eparges. Die deutschen Schützengräben 
sind voller Leichen. Gegen Ende des Tages warfen 
wir Gegenangriffe im Walde von Aiüy zurück und 
erbeuteten 6 Maschinengewehre und 2 Minenwerfer. 
Im  Walde von Montmare wurden unsere Fort­
schritte trotz gestern Abend 7 Uhr ausgeführter sehr 
heftiger Gegenangriffe behauptet.

Zofsre über eine neue Offensive.
Aus Dünkirchen wird gemeldet: Generalissimus 

Joffre besuchte in Begleitung des Unterchefs des 
belgischen Generalstabes und des Generals Grossetti 
die Stellungen der Armee König Alberts. An ein 
Freiwilligenregiment richtete der französische Ober­
befehlshaber folgende Worte: „Liebe Waffen-
brüder! Der Tag unserer großen Offensive, die über 
das Schicksal Belgiens entscheiden soll, ist nahe. Der 
Feind rüstet zu einem hartnäckigen Widerstände. 
Wenn alles gut geht, sind wir in drei Wochen im 
Herzen Belgiens und zücken das Schwert, um 
Deutschlands Herz zu treffen. Macht euch auf große 
Opfer gefaßt. Es gibt kein Zurück, wenn der Ruf 
,M  avaut!" erklingt." . . .



In  demselben Ton
ist das Glückwunschtelegramm gehalten, welches die 
belgischen Minister zum Eeburstag des Königs 
Albert an diesen.gerichtet haben. S ie sprachen die 
Überzeugung aus, daß der König, von der ganzen 
Nation umjubelt, bald im Triumph an der Spitze 
seines siegreichen Heeres in die Hauptstadt ein­
ziehen werde.

König Georg und Kitchener in Flandern.
König Georg von England und Kriegsminister 

Kitchener werden in den nächsten Tagen in Flan­
dern zur Inspektion der britischen StreitkrSste er­
wartet.

Der Organisator des französischen Flugwesens 
gestorben.

„Petit Journal" meldet: Major Marconnet» der 
sich um die Organisation des französischen Flug­
wesens verdient gemacht habe, sei seinen im 
Schützengraben erhaltenen Verletzungen erlegen.

Die Pariser Autoführerinnen zur Verfügung 
der Militärbehörden.

Nach dem Lyoner „Republicain" haben die P a ­
riser Autoführerinnen einen Klub gegründet. Die 
Mitglieder sollen sich den Militärbehörden zur Ver­
fügung stellen.

Frauen und Kinder aus Lille in La Basier 
angekommen.

Nach dem „Daily Telegraph" erschienen am 
Montag in La Bassse tausend französische Frauen 
und Kinder, die Lille verlassen durften, damit die 
Zahl der zu ernährenden Bevölkerung verringert 
werde. S ie sagten, die Behandlung sei gut ge­
wesen. Die Erzählungen von Grausamkeiten der 
Deutschen seien völlig haltlos. Lebensmittel seien 
reichlich vorhanden.

»

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom S. April gemeldet:
An der Front in den OstbeskiLen herrscht im all­

gemeinen Nuhe.
Im  Waldgebirge setzt der Gegner seine frontalen 

Vorstöße unter schonungslosester Ausnutzung seines 
Menschenmaterials in andauernden Sturmangriffen 
fort. Berge von Leichen und Verwundeten kenn­
zeichnen die im wirkungsvollsten Geschütz- und Ma­
schinengewehrfeuer unserer Stellungen liegenden 
russischen Angriffsfelder. 1600 unverwundete Feinde 
wurden in den gestrigen Kämpfen gefangen.

An allen übrigen Fronten keine besonderen Er­
eignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Russischer Bericht über die Kämpfe in den 
Karpathen.

Der Generalstab des russischen Generalissimus 
teilt mit: In  den Karpathen haben unsere Truppen 
in dem Vorrücken im Tale der Ondava am 6. April 
die Österreicher aus dem Abschnitt von Stropko und 
Puczacz geworfen. In  der Gegend von Mezolaborcz 
versuchten die Österreicher und Deutschen, nachdem 
sie beträchtliche Verstärkungen erhalten hatten, im 
Angriff vorzugehen. Dennoch wiesen unsere Trup­
pen, nachdem sie die Front Szabolocz—Szuko ein­
genommen hatten, alle Angriffe unter schweren Ver­
lusten für den Feind zurück. In  der Gegend nörd­
lich der Eisenbahn Ujok—Berbzna bewerkstelligten 
unsere Truppen mit Erfolg den Ltbergang über die 
HauptketLe der Karpathen und haben einen taktisch 
wesentlichen Erfolg auf den Höhen südlich und nörd­
lich von Volosate erstell. Auf den übrigen Stellen 
der ganzen Front kerne wesentliche Veränderung.

Telegrammwechsel vor der Übergabe 
Przemysls.

Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 
wird gemeldet: Nach dem Versuche des Durchbruches 
am 19. März meldete der Kommandant der Festung 
Przemysl General Kusmanek dem Kaiser Franz 
Joseph telegraphisch den Verlauf des Gefechtes. Der 
Bericht schloß mit den Worten: „Treu unserem Eide 
und in grenzenloser Liebe und Ergebenheit für Eure 
Majestät werden wir bis zum Ende aushallen".

Hierauf traf am 20. März von der Militärkanzlei 
des Kaisers» das folgende Telegramm ein: „Ergreift 
es mich auch tiefschmerzlich, daß der gestern kühn 
gewagte Durchbruch der Besatzung von Przemysl an 
der Übermacht des Feindes scheiterte, so blicke ich 
doch mit wehmütigem Stolze auf den unvergleich­
lichen Opfermut der Braven, denen der Erfolg nickst 
beschieden war. Allen, die da gekämpst haben, danke 
ich allerherzlichst für ihre Heldentat und segne das 
ruhmvolle Andenken jener, die ihr Leben auf dem 
Felde der Ehre Hingaben. Noch in fernster Zukunft 
wird die Geschichte weithin künden, was Österreich- 
Ungarns Krieger mit der hartnäckigsten Verteidi­
gung der Festung Przemysl vollbracht haben. S ie  
waren standhaft und tapfer bis zum letzten Ende. 
Franz Josephs

Am 21. März telegraphierte der Festungskom- 
mandant an den Vorstand der Militarkanzlei des 
Kaisers, Freiherrn von Bolfras: „Ich bitte Eure 
Exzellenz, Seiner Majestät den tief ehrerbietigsten 
und heißesten Dank der Besatzung Przemysls für die 
neuerlichen so huldvollen Worte zu Füßen zu legen. 
Diese so unendlich gnädigen Worte haben sich tief 
in unsere Herzen eingegraben, sie werden uns auf­
richten und unser trauriges Schicksal mit Ehren 
tragen lassen. Gleichzeitig bitte ich, Seiner M a­
jestät treugehorsamst zu melden, daß der Gegner 
vom 20. März 6 Uhr nachmittags bis zum 31. März 
3 Uhr vormittags zuerst die Nordwest-, dann die 
Nordostfront und schließlich auch Teile der Ostfront 
angegriffen hat, daß aber alle diese Angriffe abge­
wiesen worden sind. Gehorsamst Kusmanek, Gene­
ral der Infanterie."

Daraufhin traf am 22. März die folgende De­
pesche der Militärkanzlei des Kaisers in Przemysl 
ern: „Ich hc^e mich beeilt, den Inhalt der Depesche 
vom 21. März Seiner Majestät alleruntertänigst zu 
melden. Seine Majestät danken allergnädigst in 
besonders huldvoller Anerkennung für die nichter- 
lahmends Zähigkeit, mit welcher Kommandant und 

v.?rr Przemysl am 20. und 21. März mehr­
fache Angrme auf dre Fronten der Festung erfolg- 
reich abgeschlagen haben. Österreich-Ungarns blan­

ker Schild der Waffenehre wird durch die Braven! einziger Gegenstand der Beratung der Gesetz!

Meldung der „Frankfurter Zeitung" zufolge, in 
gefallen.

macht so warm fühlendes Herz. Bolfras, General

Der Flügeladjutant des Zaren,
Generalstabsrittmeister Sergius v. Struwe, ist einer
Meldung der ^  ........................
Russisch-Polen

Revolutionäre Bewegung in Südrutzland.
Der „Lokalanz." meldet aus Wien: Bei den 

Osterkämpfen in den Karpathen gefangene Rüsten 
berichten, daß in Kiew, Charkow und Odessa eine
starke revolutionäre Bewegung eingesetzt hat.

*  *»

Der türkische Krieg.
Die Kämpfe im Kaukasus.

Der Staü der russischen Kaukasusarmee meldet: 
An der Küste dauerte am 7. April das Gewehrfeuer

wurden abgewiesen.

Noch mehr Dardanellen-Derluste.
Immer, mehr Verluste bezw. Beschädigungen der 

englisch-französischen Flotte vor den Dardanellen 
werden bekannt. Nach einer „Tanin"-Meldung sind 
auch die englischen Linienschiffe „Prinee George" 
und „Cornwaüis" so schwer beschädigt worden, daß 
sie auf längere Zeit hinaus an keinem Kampfe teil­
nehmen können.

„Prince George", 1895 vom Stapel gegangen, 
faßt 15150, „Cornwallis", vom Jahre 1901, faßt 
14 200 Tonnen.

. Wie der „Franks. ZLg." aus Konstantinopel be­
n otete wird, verlautet zuverlässig aus der Bucht

„ . . die Dardanellen schwer beschädigt
stnd. „Dartmouth" ist von zwei Tendern umgeben, 
die mit voller Kraft Wasser auspumpen.

„Dartmouth" ist ein ziemlich neuer geschützter 
Kreuzer. Er ist am 14. Februar 1911 vom Stapel 
gelaufen, hat eine Wasserverdrängung von 5300 
Tonnen und eine Besatzung von 380 Mann. Das 
ftanzösische Linienschiff „Leon GambeLta" ist ein 
Panzerkreuzer von 12 600 Tonnen Wasserverdrän­
gung. Er ist 1901 vom Stapel gelaufen und hat 
eine Besatzung von 704 Mann.

Die „Bossische Zeitung" erfährt ferner aus 
Amsterdam: „Daily Telegraph" meldet aus Tene- 
dos, daß die Franzosen bei der Dardanellenschlacht 
außer der schweren Beschädigung des Linienschiffes 
„Drrquesne -auch den Verlust emes Torprdsjügers 
und zweier Wasserflugzeuge zu beklagen hatten.

„Duquesne" wäre eines der neuesten französi­
schen Schlachtschiffe, das erst zur Verstärkung der 
Verluste vom 18. März entsendet wurde.

General Pau über die mißglückte Dardarrellen- 
aktion.

M it dem General Pau, der auf seiner Rückreise 
aus Rußland jetzt in Rom angelangt ist, hatte ein 
Athener Korrespondent eine Unterredung, bei der 
General Pau den Mißerfolg der Dardanellenaktion 
zugab, die ohne Zuziehung großer Truppenmasien 
unmöglich sei.

Die Minenverteidignng der Dardanellen
wird, so schreibt „Daily Expreß" vom 27. 8., durch 
die dort vorhandenen Strömungen sehr begünstigt. 
Die Anwendung des Leon-Torpedos durch die Tür­
ken kam ziemlich unerwartet, führte ein ganz neues 
Element in die Kämpfe ein und läßt die ange­
kündigten besonderen Vorsichtsmaßregeln der Ver­
bündeten als sehr angebracht erscheinen.

Österreichische Auszeichnungen für die 
Dardanellenverteidiger.

Die ,Zrankf. Ztg." meldet aus Kontantinopel: 
Kaiser Franz Joseph verlieh dem Kriegsminister 
Enver Pascha den Militärverdienstorden 1. Klasse, 
ferner dem Kommandanten der Dardanellen Djevad 
Pascha und dem Admiral von Merten Pascha den 
Militärverdienstorden 2. Klaffe aus Anlaß der 
heldenhaften, weltgeschichtlichen Verteidigung der 
Meerengen.

Über die Reise des französischen 
Expeditionskorps

meldet die „Agence Havas" amtlich: Das Expedi­
tionskorps für den Orient, das unter dem Befehls 
des General d'Amade in Biserta konzentriert war, 
um dort seine Organisation zu vervollständigen, 
führte die Reise nach der Levante unter den günstig­
sten Umständen aus und war vom 15. März an 
rn Bereitschaft, um die Flotte der Alliierten und 
das englische Expeditionskorps zu unterstützen. I n ­
zwischen war es notwendig geworden, den Aufent- 
H E  der Truppen an Bord der Transportschiffe 
nrchi zu verlängern. Zu diesem Zwecke wurde die 
Gastfreundschaft angenommen, die ihnen in Egvpten 
geboten wurde. Die französischen Streitkräfte wur- 
E  rn Alexandrien ans Land gesetzt und in der 
Nahe dieses Hafens, in Ramle, dem meist besuchten 
Kurort des Nildeltas, untergebracht. S ie vervoll­
kommnen dort ihre Organisation und sind jederzeit 
In der Lage, sich unverzüglich nach dem Punkte ein­
zuschiffen, an dem ihr Eingreifen notwendig werden 
sollte. Eine Parade, die General d'Amade abnahm, 
hinterließ bei allen, die ihr beiwohnten, den besten

» »

Aus Deutsch-Südwestafrika
meldet das Reutersche Büro: Die Truppen der 
Union haben große Schwierigkeiten, da die Brunnen 
vergiftet sind. Die Pumpstation K u b u b  ist zer­
stört, eine Anzahl Landminen wurden zur Explosion 
gebracht, ohne indessen Schaden anzurichten.

delsmonopols in Aussicht genommen. Dieser 
Entwurf wurde einem Ausschusie überwiesen, 
in dem gewisse Schwierigkeiten in Erscheinung 
traten, die man bis zum 18. M ai zu beseitigen 
hofft. Des weiteren wird sich der Reichstag 
vielleicht mit einer Abänderung der Versor­
gungsgesetze für die invalid gewordenen 
Kriegsteilnehmer und für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen besassen können. Es 
waren dahingehende Anträge dem Haushal­
tungsausschusse während der letzten Tagung 
unterbreitet worden. Der Reichstag hat be­
schlossen, nicht nur diese Anträge, sondern die 
jetzt geltenden Gesetze über die Versorgung 
dem Ausschusse zur Neubearbeitung zu über­
weisen. Zu diesem Zwecke wird der Ausschutz 
schon am 13. April zusammentreten. Ob es 
ihm möglich sein werde, bis zum 18. Mai die 
ihm überwiesenen Aufgaben zu lösen, kann 
fraglich erscheinen. Jedenfalls wird der 
ernste Versuch gemacht werden müssen, wenig­
stens in den Punkten sofort eine Abänderung 
gesetzgeberisch festzulegen, wo sie besonders 
dringend notwendig erscheint.
Neue staatliche Maßnahmen für die Kartoffel- 

versorgung
der Bevölkerung werden angekündigt. Der 
Präsident des Kanalamts für den Nordostsee­
kanal» Dr. Kautz, ist nach Berlin berufen 
worden. Er ist als Reichskommissar für die 
Kartoffelversorgnng in Aussicht genommsn. 
Dr. Kautz, der in der M itte der fünfziger 
Jahre steht, begann seine Tätigkeit im Ver­
waltungsdienst in Königsberg in Preußen. 
Er war zunächst eine Reihe von Jahren Land­
rat eines westpreutzischen Kreises, wirkte dann 
am Berliner Polizeipräsidium und wurde 
später als vortragender Rat ins Reichsamt 
des Innern berufen. Seit mehreren Jahren 
steht Präsident Dr. Kautz dem Kanalamt in 
Kiel vor. I n  seine Amtszeit fällt die erfolg­
reiche Durchführung der Arbeiten zur 
Verbreiterung und Vertiefung des Ka­
nals. Dr. Kautz, der sich auch schriftstellerisch 
betätigt hat, gilt, wie die „Berl. Neuest. 
Nachr." schreiben, als besonders befähigt für 
die Durchführung einer verwickelten Organi­
sation.

Spanien will Tanger haben.
Ähnlich wie Japan scheint nun auch Spa­

nien sich die Kriegslage zunutze machen zu 
vollen, um Pläne durchzusetzen, an deren Ver- 
europäischen Mächte die Arme frei hatten, 
wirklichung es nie gehen konnte, solange die 
Dem „Neuen Wiener Tagblatt" zufolge weist 
die den spanischen RegierungskreiseO nahe­
stehende Madrider Zeitung „Patria" daraus 
hin, daß die spanische Armee und die Nation 
die Besetzung von Tanger fordern. Das Blart 
schreibt: England und Frankreich können sich 
in keiner Weise gegen die Besetzung Tangers 
durch spanische Truppen auflehnen, weil da­
durch erst das Friedenswerk der internationa­
len Zone Marokkos gesichert erscheint. Diese 
Besetzung ist eine unausweichliche Verpflich­
tung Spaniens. Tanger ist der Schlüssel zur 
Meerenge von Gibraltar, und niemand kann 
Spanien verhindern, sich zeitweilig dieses 
Schlüssels zu bemächtigen. — Es wäre den 
Engländern schon recht, wenn auf diese Weise 
ihre Herrschaft über die Straße von Gibraltar 
erschüttert würde und womöglich ein Ende 
nähme.

Die polnische« FeldarLeiter in Dänemark.
Wie der „Kurjer Warszawski" berichtet, 

hat der Bürgermeister von Kopenhagen im dä­
nischen Parlament die Regierung aufgefordert, 
die Verwendung der während des Winters in 
Dänemark verbliebenen 10 000 polnischen S a i­
son-Arbeiter wegen Mangel an Beschäftigung 
bei Feldarbeiten in diesem Jahre zu verbieten.

Der Traum russischer Nationalisten.
„Rjetsch" beschäftigt sich im Anschluß an 

einen Artikel der „Rußkija Wjedomosti" mit 
der D a r d a n e l l e n f r a g e  und führt aus, 
Rußland könne sich keinesfalls mit der Neutra­
lisation der Dardanellenfrage einverstanden 
erklären, wie die englisch-französische Presse 
vorgeschlagen habe. Weder die Schleifung der 
Befestigungen, no der Besitz des Bosporus 
entspreche den russischen Interessen. Notwen­
dig für Rußland sei die vollständige unbe­
schränkte Besitzergreifung Konstantincpels. 
Einer anderen Macht, wie etwa Griechenland 
oder Bulgarien, Konstantjnopel zu überlassen, 
sei ganz undenkbar. Der Besitz Konstantino­
pels werde Rußland einen breiten Weg zur 
Weltmachtstellung verschaffen. Rußland könne 
Konstantinopel als Freihafen erklären und 
sonstige Erleichterungen des Handels zulassen, 
die vornehmlich Rumänien angehen würden, 
im übrigen aber könne Rußland unter keinen 
Umständen auf den ausschließlichen Besitz Kon- 
stantinoxels verzichten. Unvorsichtig genug 
vom „Rjetsch", Rußlands wahre Absichten zu

Politische Tagesschan.
Die nächste Tagung des Reichstags.

Der Reichstag ist bekanntlich bis zum  ̂ enthüllen! Im  übrigen ist dafür gesorgt, daß 
18. M ai vertagt worden. Der 18. Mai fällt in der russische Traum eben nur ein Traum 
die Woche vor Pfingsten. Da nicht anzuneh- bleibt.
men ist, daß der Reichstag über das Fest hin- i Der bulgarisch-serbische Streit,
aus tagen wird, dürfte seine nächste Tagung! Berichte aus Sofia stellen den bulgarisch-
von sehr kurzer Dauer sein. Vorläufig ist als serbischen Streit, der durch den Aufstand in

Mazedonien entstand, als ernst dar. Von den 
aufständischen Türken und Bulgaren wurden 
gegen 600 Serben getötet. — Die Sofiaer 
Presseleitung veröffentlicht folgende M ittei­
lung: Die Bemühungen der serbischen Diplo­
matie, die Haltung der bulgarischen Regierung 
in der Angelegenheit des in Serbisch-Mazedo- 
nien ausgebrochenen Aufruhrs blotzznstellen, 
sind gescheitert an der Korrektheit der bulgari­
schen Regierung gegenüber Serbien. Diese ist 
seit Beginn der europäischen Krise streng ein­
gehalten worden. Das geht aufs Deutlichste 
aus der zwischen den Kabinetten von Nisch 
und Sofia gewechselten diplomatischen Kor­
respondenz wegen der jüngsten Zwischenfälle 
von Valondovo hervor. Ein neuerlicher Be­
weis des tadellosen Verhaltens der bulgari­
schen Regierung wird durch den Befehl gelie­
fert, daß die Aufrührer, die sich mit den Waf­
fen in der Hand an der bulgarischen Grenze 
einfinden, entwaffnet und den bulgarischen 
Gesetzen gemäß behandelt werden. Dieser Befehl 
ist bereits zur Durchführung gebracht worden. 
Zahlreiche Aufrührer wurden entwaffnet und 
in das Innere des Landes verwiesen. — Die 
Pariser P r e s s e  äußert sich in scharfer Weise 
über die Antwort Bulgariens an Serbien und 
erklärt, die bulgarische Regierung entstelle bis 
Tatsachen, um die Verantwortung für den 
Zwischenfall auf Serbien werfen zu können. — 
Der „Temps" erklärt, ein solches Verhalten 
widerspreche den Traditionen der bulgarischen 
Politik nicht, aber diese Taktik vermöge nie­
manden zu täuschen. Der „Temps" hebt her­
vor, daß gleichzeitig mit dem serbisch-bulgari­
schen Zwischenfall ein solcher an der griechi­
schen Grenze stattgefunden habe, gegen den 
Griechenland ebenfalls protestiert habe. Die 
bulgarische Regierung dürfe nicht glauben, 
daß Griechenland und Rumänien einem An­
griffe Bulgariens auf Serbien untätig zusehen 
würden. — Die „Nationaltidende" meldet aus 
Paris, die G e s a n d t e n  d e r  A l l i i e r t e n  
i n  S o f i a  hätten den Auftrag, einen g e - 
m e i n s a m e n  S c h r i t t  bei der bulgarischen 
Regierung zu unternehmen und eine Erklä­
rung für den Erenzzwischenfall zu fordern. 
Diese Anfrage würde die Form eines Ultima­
tums haben und es würde klarste Abfassung der 
Antwort gefordert werden.
Denizelos will sich aus dem politischen Lebe« 

zurückziehen.
Nach Meldung aus Athen hat Venizelos 

seinen Parteigängern erklärt, daß er sich, weil 
die Regierung das Dementi seiner Angaben 
über die Haltung des Königs zur Abtretung 
Kawallas aufrechterhalte, veranlaßt sehe, sich 
endgiltig von jeglicher Teilnahme an der Poli­
tik zurückzuziehen.

Das Attentat auf den egyptische« Sultan.
Wie die „Agenzia Stefani" aus Kairo mel­

det, ist der Mann, der Donnerstag Nachmittag 
den Anschlag auf den neuen Sultan verübte, 
ein junger mohammedanischer Egypter na­
mens Mohammed Gabel aus Mansura. Der 
Sultan blieb unverletzt, weil ein Italiener 
namens Eianotti den Revolver bei Seite 
schlug.

Deutsches Welch.
"erltn, 9. April 1' lö.

— Die Königin von Schweden ist heute 
Abend hier eingetroffen.

— Wie der „Reichsanzeiger" meldet, ist der 
Erzherzogin Joseph von Österreich die Rote 
Kreuzmedaille erster Klasse verliehen worden.

— Von den Höfen. Die Prinzessin Vikto­
ria zu Schaumburg-Lippe, Gemahlin des 
Prinzen Adolf und Schwester des deutschen 
Kaisers Wilhelm II., vollendet am Montag 
den 12. April, ihr 49. Lebensjahr. Die P rin ­
zessin, die mit ihrem Gemahl ihren Wohnsitz in 
Bonn am Rhein hat, ist Chef des königlich 
preußischen 5. westfälischen Infanterie-Regi­
ments Nr. 53, das Köln zur Garnison hat.

— Dr. von Breitenbach, der preußische M i­
nister der öffentlichen Arbeiten, vollendet am 
16. April sein 65. Lebensjahr. Er ist zu Dan- 
zig als Sohn eines Rechtsanwalts geboren und 
trat nach seiner Ernennung zum Eerichts- 
assessor 1878 zur Eisenbahnverwaltung über.

— Wie aus Karlsruhe gemeldet wird, hat 
der Eroßherzog von Baden dem Reichsschatzse­
kretär Dr. Helfferich, welcher gestern Vormit­
tag empfangen wurde, das Eroßkreuz des Or­
dens vom Zähringer Löwen verliehen.

— Die „Norddeutsche^Allgemeine Zeitung" 
meldet, dem braunschweigischen außerordent­
lichen Gesandten und bevollmächtigten M i­
nister Wirkl. Geh. Legationsrat Boden ist 
durch Se. königliche Hoheit dem Herzog zu 
Braunschweig und Lüneburg der Tharakter als 
Wirklicher Eeheimrat mit dem Prädikat 
Exzellenz verliehen worden.

— Der Eeneralstabschef Hindenburgs, Ge­
neralleutnant Ludendorff, vollendet an diesem 
Freitag sein 50. Lebensjahr. Er war 1881 als 
Leutnant in die Armee eingetreten, wurde als 
Major Lehrer an der Kriegsakademie. Dann 
kam er als Abteilungschef in den Großen Ee- 
neralstab. Im  April 1914 war er zum Gene­
ralmajor befördert worden. Ende August kam 
er ins Hauptquartier Ost. Am 28. November



wurde er, gleichzeitig mit der Ernennung 
Hindsnburgs zum Eeneralfeldmarschall, zum 
Generalleutnant befördert.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine 
vierte Liste von in Kriegsgefangenschaft, im 
Lazarett oder aus dem Schlachtfeld verstorbe­
nen Angehörigen des deutschen "Heeres, über 
die zuverlässige Personalangaben fehlen. Alle 
Truppenteile, Behörden, Angehörigen usw., 
die über die Aufgeführten nähere An­
gaben machen können, werden gebeten, diese 
brieflich (nicht durch Postkarte) dem Zentral- 
Nachweise-Bureau des Kriegsministeriums, 
Referat II, Berlin NW. 7, Dorotheenstratze 48, 
zukommen zu lassen.

— Um Abänderung der Bestimmungen über 
das Kriegswitwengeld ist der Verband! 
deutscher Beamtenvereine, der über 309 000 
Mitglieder umfaßt, beim Reichskanzler vorstel­
lig geworden dahin, daß die unterschiedliche 
Festsetzung des Kriegswitwengeldes, je nach­
dem allgemeine Versorgung zusteht oder nicht, 
bei der bevorstehenden Novelle wegfällt.

— Die württembergische Staatsschuld be­
trug nach einer Bekanntmachung des Finanz­
ministeriums vom 31. März 1914 insgesamt 
646 729 014,29 Mark. Bei Vergleichung mit 
dem Stande vom 31. März 1913 ergibt sich eins 
Vermehrung der Staatsschuld von 23 743 928,67 
Mark.

— Die Stadtverordneten in Mitten (West­
falen) beschlossen die Errichtung einer Bis- 
marckftiftung zwecks Unterstützung von Kriegs­
invaliden und ihrer Angehörigen. Sie bewil­
ligten als Grundstock 100 000 Mark.

— Wegen Kriegsverrats hat das kaiserliche 
Kommandanturgericht in Mülhaufen gegen 
den am 21. Mai 1844 geborenen Bürgermeister 
Eugen Silbermann von Niedersulzbach (Kreis 
Thann) einen Steckbrief erlassen.

Freiburg (Breisg.), 9. April. Bei der 
gestern vorgenommenen Landtagsersatzwahl 
im 24. Wahlkreis (Ettenheim-Emmendingen- 
Lahr) wurde der geistliche Rat Münsterpfarrer 
Weiß (Ztr.) Konstanz mit 1054 Stimmen ge­
wählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufge­
stellt.

A u sla n d .
London, 9. April. „Daily Telegraph" 

meldet aus Newyork: Der demokratische Kan­
didat für die Bürgermeisterwürde in Chicago, 
Robert Sweitzer, wurde von dem republikani­
schen Kandidaten geschlagen. Bei der Vür- 
germeisterwahl stimmten zum ersten mal 
Frauen mit.

Kopenhagen, 9. April. Die fünf deutschen 
Luftschiffoffiziere, die bisher in Odense inter­
niert waren, reisen morgen Mittag in Beglei­
tung eines dänischen Offiziers nach Aalborg ab.

Stockholm, 9. April. Die Königin, begleitet 
von ihrem Enkel, dem Herzog von Smaland, ist 
gestern Abend nach Karlsruhe abgereist. Bei 
der Abfahrt waren der König, der Kronprinz, 
die Kronprinzessin, der Minister des Äußern 
und unter den fremden Diplomaten der deut­
sche Gesandte von Lucius mit dem Personal der 
Gesandtschaft anwesend.

Proviuz i lU nackr ichtktt .
Culmsee, 8. April. (Über 100 Jahre alt gewor­

den) ist die Witwe Anna Boralewski aus H e r ­
m a n n  s d o r f , die im Alter von 192 Jahren und 
3Vr Monaten vorgestern gestorben ist.

r  Eraudenz. 9. April. (Ein Kram- Vieh- und 
Pferdemarkt) wurde heute hier abgehalten, der 
aber weder von Händlern noch von Käufern, wohl 
mit Rücksicht auf die Kriegszeit, einen Zustrom aus­
wies. Der Pferdemarkt zeigte dagegen ein günsti­
geres Bild, da zumteil recht gutes Materral vor­
handen war. Auch Schlachttiere wurden angeboten 
und gekauft. Es wurden für die verschiedenen 
Tiere im Durchschnitt recht hohe Preise gefordert 
und auch bezahlt. ^  , ,

Jastrew, 8. April. (Das hiesige Schuhmacher- 
gewerk) ist seit Entstehen der vielen Fabriken in 
geschäftlicher Hinsicht auf dem Rückgänge begriffen, 
und die Zahl der selbständigen Meister hat im 
letzten Jahrzehnt stetig abgenommen; heute hat 
die Innung nur noch 48 Meister, welche ihr Ge­
werbe selhständig betreiben. Bessere Geschäfte 
scheinen die hier bestehenden Schuhfabriken zu 
machen.

o Konitz, 8. April. (Schwere Strafen) wegen 
Verfütterns von Brotgetreide hat in letzter Zeit 
die Konitzer Strafkammer verhängt. Heute hatte 
sich unter anderen Lnadwirten der Besitzer Karl 
Lockstädt aus Groß Wöllwitz zu verantworten. 
L., welcher Besitzer eines 300 Morgen großen 
Grundstücks ist, hat vom November 1914 bis An­
fang Februar 1915 ununterbrochen mahlfähigen 
Roggen und beschlagnahmte Getreidevorräte ver­
füttert, was durch wiederholte Revisionen festge­
stellt wurde. Die Strafkammer erkannte auf eine 
Geldstrafe von 1600 Mark oder 100 Tage Gefäng­
nis. Vor einigen Tagen hatte sich der Besitzer Gatz 
aus Ienznick wegen desselben Vergehens zu ver-j 
antworten. Gatz wurde von der Strafkammer zu - 
750 Mark Geldstrafe verurteilt. '

Königsberg, 8. April. (Zu der 64. Zuchtvieb- 
Auktion der ostpreußischen Holländer Herdbuch-^ 
Gesellschaft) am 6. und 7. Mai d. J s . in Königs­
berg sind 150 Bullen und 70—90 tragende Sterken 
und junge Kühe unter 6 Jahren angemeldet. Die 
weiblichen Tiere kommen in zwei Abteilungen zur 
Ausstellung und Auktion. I n  der 1. Abteilung 
kommen nur körungsberechtigte weibliche oder ge­
körte weibliche Tiere zum Verkauf, während in der 
2. Abteilung Tiere zur Auktion gelangen dürfen, 
die Farbfehler haben oder nur väterlicher- oder 
mütterlicherseits von Herdbuchtieren abstammen.

r Argenall, 9. April. (Gehobene Mädchen­
schule. Vom Elektrizitätswerk.)' Das Schuljahr 
m der hiesigen gehobenen Mädchenschule, in die

auch kleine Knaben aufgenommen werden, beginnt 
am 13. April mit ausreichenden Lehrkräften. Als 
Leiterin ist Frl. Ernestine Schütze aus Breslau 
berufen; 2. Lehrerin bleibt Frl. Schartow hier, 
und als 3. Lehrerin wurde Frl. Josefa Jelazny 
aus Culmsee angestellt. — Da im hiesigen Elektri- 
zitätswerk eine neue Batterie aufgestellt wird, 
wird für die Zeit von etwa vier Wochen nur von 
l47 Uhr abends bis 1 Uhr nachts Licht abgegeben. 
M tt den Kraftabnehmern ist eine Vereinbarung 
dahin getroffen worden, daß sie nur vormittags 
von 9—12 Uhr Strom entnehmen.

Lissa, 8. April. (Explosion mit Menschen­
verlust.) Ein Sprengkörper explodierte heute früh 
6Vs Uhr auf dem hiesigen Bahnhöfe, in der Nähe 
der Kriegsverpflegungsstationen. Leider wurden 
dabei der Weichensteller Bräuer aus Zaborowo 
auf der Stelle getötet und der Hilfsschaffner Krause 
aus Lissa schwer verletzt. Der Sprengkörper war, 
wie die sofort eingeleitete Untersuchung ergab, mit 
Karbid geladen. Es ist anzunehmen, daß der 
Sprengkörper von irgend einer Person gegen das 
Weichenstellerhaus geworfen wurde. Von den 
herumfliegenden Eisensplittern wurden die Wände 
des Häuschens beschädigt, andere Stücke flogen 
durch das Fenster ins Innere des Hauses und 
führten den erwähnten Menschenverlust herbei. 
Ängstliche Gemüter verbreiteten in der Stadt die 
Kunde, feindliche Flieger hätten unseren Bahnhof 
mit Bomben Leworfen. Das ist aber gänzlich aus­
geschlossen; denn von einem Flieger war nichts 
zu hören und nichts zu sehen, auch hätte eine von 
einem Flieger geworfene Bombe doch irgendwelche 
Einschlagspürsn im Erdboden hinterlassen. Die 
sofort eingeleitete Untersuchung wird wohl Auf­
klärung bringen.

Landsberg a. W., 9. April. (Mord.) Auf dem 
Wege von Braunsfelde nach Falkenstein, Kreis 
Friedeberg (Neumark), wurde die 22jährigs 
Tochter des CLellmachermeisters Müller ermordet 
aufgefunden. Der Täter ist bisher noch unbekannt.

N eustem , 8. April. (Der S treit der Stadt­
verwaltung mit der Regierung) ist wieder beigelegt 
worden. Zur Beschaffung von Schweinefleisch­
dauerware soll durch Vermittelung der Regierung 
eine Anleihe von 110 000 Mark aufgenommen 
werden. I n  gemeinsamer Sitzung beider städtischer 
Kollegien legte Bürgermeister Sasse nach Zljähriger 
Tätigkeit aus Gesundheitsrücksichten sein Amt 
nieder, um in den Ruhestand zu treten. Da sein 
Nachfolger im Felde steht, wurde auf drei Monate 
zur Vertretung mit Genehmigung der Regierung 
Bürgermeister a. D. Dauert aus Hannover berufen.

„Di e  W e l t  i m B i ld ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 15 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokal Nachrichten.
Thorn, 10. April 1915.

— ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Archivar, Leutnant d. R. 
Dr. M a x  F o l tz ,  der mehrere Jahre Archivar 
beim königl. Staatsarchiv in Danzig war und sich 
um die Geschichte der Stadt Danzrg große Ver­
dienste erworben hat; Leutnant im Landw.-Jnf.- 
Regt. Nr. 66 M a x  H o f f m e i s t e r  aus Briefen; 
Musketier im Jnf.-Negt. Nr. 57 J o s e f  S c h r o e -  
t e r  aus Eulm.-Neudorf, Kreis Eulm Pionier im 
1. Pionier-Vatl. Nr. 17 S t a n i s l a w s  S t a c h e ­
ln i t z a u s  Pniewitten, Kreis Culm; Wehrmann 
im Res.-Jnf.-Negt. Nr. 5 H u g o  S c h i n k e l  aus 
Unislaw, Landkreis Thorn; der Ersatzreservist 
B r u n o  W i l l  m a n n ,  Sohn des Postbeamten 
August Willmann in Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse
haben erhalten: Hauptmann Erich Glodkowski
(Jnf. 69), Sohn der verw. Frau Pfarrer Glod­
kowski in Zoppot; Hauptmann Klepke (Jnf. 67), 
Veobachtungsoffizier bei einer Feldflieger-Atlg.; 
Feldwebel Wolter (Res.-Jnf. 34, vorher Jnf. 149). 
— M it dem Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse 
wurden ausgezeichnet: Oberleutnant und Adjutant 
Rudolf Arer und Oberleutnant und Kompagnie- 
führer Alfred Goertz (Gr. Falkenau), beide im 
Landsturm-Vatl. Marienwerder; Besitzer, Unter­
offizier Hermann Zimmer-Stangenwalde, Kreis 
Rosenberg (Jnf. 18); Unteroffizier Ludwig Nutz 
aus Siegers, Kreis Schlochau (Jnf. 61); Kriegs­
freiwilliger, Unteroffizier Kurt Prellwitz, Sohn des 
Hauptlehrers Prellwitz in Groß Wolz, Kreis Grau- 
denz (sein Urgroßvater erhielt die gleiche Auszeich­
nung in den Befreiungskriegen); Ulan Richard 
Orlowski aus Kritschen, Kreis Oels i. Schl. (Ul.- 
Regt. 4); Hofbesitzer Reinhold Nickel-Klein Lubin, 
Kreis Schwetz; Hofbesitzer Leonhard Tyart- 
Dragaß, Kreis Schwetz.

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  194) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 61 und 176, Neserve-Jnfanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Landwehr-Ersatz-Batl. 
Eulm, ^eldartillerie-Regiment Nr. 81, Reserve- 
^ußartillerie-Regiment Nr. 11, Pionier-Bataillon 
Nr. 17.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r
3um Oberleutnant mit Patent vom 

^2. März 1915 befördert: der Leutnant der Landw.-- 
^nfanterre 1. Aufg. Wernicke (Eraudenz) im Res.- 
^nf.-Regt. 21. — Zu Leutnants der Landwehr- 
Infanterie 1. Aufg. mit Patent vom 22. März 1918 

Offiziersaspiranten Wieseler 
(1 Essen) tm Res.-Jnf.-Negt. 21; Meißner (Posen). 
Schneider (Danzig) im Ersatz-Bataillon des Res.- 
Jnfantene-Regiments 61.

( S t a d t v e r o r ü n e t e n s i t z i i n g . )  Am 
Mittwoch den 14. April findet eine Stadtverord- 
netensitzung statt. Auf der Tagesordnung steht 
u- a- Wahl eines besoldeten Stadtratz.

, W o h l t ä t i g k e i t s  , K o n z e r t )
wird wiederum am Sonntag, abends 7 Uhr, m der 
Garnisonilrche veranstaltet werden. Der Rein- 
ertrag soll zum besten der Hinterbliebenen von Ge­
fallenen der Kriegs- und Friedensgarnison Thorn 
verwendet werden. Bekannte musikalische Kräfte 
der Garnison, die Sopranistin Frl. Sophie Ma- 
lewski. sonne der vereinigte Chor der Liedertafeln 
von schürn uns Thorn-Mocker haben sich in den 

Sache gestellt und lassen reichen 
musikalischen Genuß erwarten. I n  Rücksicht auf 
den wünschen wir der Veranstaltung
zahlreichen Besuch. '

— ( De r  D H o r n  er MozarLvere i n)  setzt 
brs auf werteres an jedem Montag, abends 8 Uhr, 
im Veremszrmmer des Artushofs die Einübung 
des Werkes „Ern deutsches Requiem" von Vrahms 
fort. nachdem er am Karfreitag mit zwei Chören 
daraus einen solch großen Erfolg erzielt hat. Auch 
die Kantate „O Haupt voll Blut und Wunden" 
von Reger, die an demselben Tage zur Erst­

aufführung in Thorn kam, und der man wegen 
der Schwierigkeit der Ausführung sonst nur in den 
Konzerten der Chorversinigungen großer Städte 
begegnet, hatte sich eines erhebenden Eindrucks zuoege„ . , . ,
erfreuen. Der Verein gedenkt daher auch die letzte 
der drei Choralkantaten „O wie selig seid ihr doch, 
ihr Frommen" in seinem nächsten Konzert zur Auf­
führung zu bringen. Damen und Herren, welche 
die Absicht haben, den^Thorner Mozartverein in

betrügt und der Betrieb der Waschanstalt keine 
Unterbrechung dadurch erfahren hat.

— (Der  P o l i z e i L e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden ein SLockschirm, ein 
Schleier und drei Pfundgewichte.

ß Aus Russisch-Polen, 9. April. (Mord. Roheit.) 
Zwischen Lowicz und K u t n o  sind kürzlich zwei 
Kaufleute auf der Heimfahrt überfallen, beraubt

L n l Ä  L "  r - . « n  .» „ .n
Übungsabend oder in der Wohnung des Musik-! der Spur. — Ein roher Patron ist der Kontrolleur 
leiters, des königl. Seminar- und Musiklehrers! eines Vereins in L o d z ,  der bei einem Wohltätig- 
Janz, Mellrenstraße 56, zur Aufnahme melden.

am Sonntag den 
ab. (Siehe An-

( De r  H e r s a k l u b )  hält 
11. d. Mts. seine Monatssitzung 
zeige!)

— ( D i a m a n t e n e  Hochze i t . )  Gerichts- 
kassenrendant a. D. Herr Rechnungsrat M i c h a e l  
S e l k e  feiert mit seiner Gattin Ottilie, geb. Goer- 
dens, heute, am 10. April, das seltene Fest der 
diamantenen Hochzeit. Sechzig Jahre haben die 
Ehegatten Freud und Leid zusammen getragen. 
Beide sind Westpreußen, Herr Selke in Putzig, r» 
seine Gattin in Gollub geboren. Der Jubilar, ^  
der 90 Jahre alt, ist noch so rüstig, daß er täglich ^  
weite Spaziergange macht. Die Jubilarin, welche 
86 Jahre alt, ist leider im Winter von einem 
Schlaganfall betroffen, von dem sie sich noch nicht 
ganz wieder erholt hat. Das Fest wird aus diesem 
Grunde nur im engsten Familienkreise gefeiert.

— ( D a s  F es t d e r  s i l b e r n e n  Hoc hz e i t )  
begeht am 13. d. Mts. der Eigentümer Herr 
M. Hoffmann, Janitzenstraße 6 wohnhaft, mit 
seiner Gattin.

— ( De n  S c h ü l e r i n n e n  d e r  H a u s h a l -  
t u n g s -  u n d  G e w e r b e s c h u l e )  wird die 
Hälfte des Schulgeldes vom Sommerhalbjahr 1914 
zurückgezahlt. Mündlicher oder schriftlicher Antrag 
ist an die Vorsteherin der Anstalt, Rathaus, 
Zimmer 1, von 10—1 Uhr spätestens am 12. April 
zu richten.

— ( L i c h t s p i e l e  S c h ü t z e n h a u s . )  Am 
morgigen Sonntag findet im Schützenhause Kino­
vorstellung statt. Hervorzuheben wäre aus dem 
Spielplan die neueste Meßter Kriegswoche, welche 
neben aktuellen Kriegsberichten aus Ost und West 
auch schon die Vismarckseier sowohl in Berlin als 
auch im ganzen Reiche bringt, ferner die Krawalle 
in Athen anläßlich der Benutzung der Insel Lemnos 
durch die Engländer als Flottenbasis usw. Diese 
Woche ist erst am 3. April vom Generalstab §ur 
Veröffentlichung freigegeben und ist somit oie 
allerneueste Kriegsberichterstattung.

— ( G e g e n  d i e  K a n i n c h e n p l a g e . )  Zur 
Behebung der Kaninchenplage hat die E i s e n ­
b a h n d i r e k t i o n  V r o m b e r g  soeben folgendes 
angeordnet: „Da der Abschuß der Kaninchen an­
läßlich des Krieges sehr nachgelassen hat und auch 
die großen Treibjagden, Lei denen Hunderte dieser 
Tiere zur Strecke gebracht wurden, nicht abgehalten 
werden konnten, drohen die Kaninchen eine Land­
plage zu werden und der L a n d w i r t s c h a f t  
g r o ß e n  S c h a d e n  z u z u f ü g e n .  Auch ist zu 
befürchten, daß sie in einigen Gegenden des Direk- 
tionsbezirkes, in denen sie besonders zahlreich auf­
treten, durch ihre Wählbarkeit in den Babnhos- 
böschungen den Betrieb gefährden. Um diesen 
übelständen zu steuern und gleichzeitig den geringer 
besoldeten Beamten und Arbeitern die Möglichkeit 
zu geben, sich billiges Fleisch zu verschaffen, wird 
den E i s e n b a h n b e d i e n s t e t e n  gestattet, den 
Kaninchenfang mit den gesetzlich zulässigen Mitteln 
auf dem Gelände der Staatsbahnen auszuüben. 
Jedoch dürfen die Böschungen hierbei nicht be­
schädigt und Pacht- und Dienstländereien nicht be­
treten werden. Auch müssen sich sämtliche, den 
Fang ausübende Personen als bei der königlichen 
Eisenbahnverwaltung beschäftigt an Ort und Stelle 
ausweisen können."

— (T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vor- 
sitz in der heutigen Sitzung führte Landgerichts- 
drrektor Hohberg; als Beisitzer fungierten die 
Landrichter Kohlbach, Müller. Lohn und Assessor 
Uhlworm. Die Anklage vertrat SLaaLsanwalt 
Begrich. Eine ganze Reihe von Anklagen war 
wegen V e r g e h e n s  g e g e n  d i e  B e s t i m m ­
u n g e n  d e s  B u n d e s r a t s ,  die Feststellung 
der Getreidevorräte betreffend, erhoben. Der An­
siedler August D. aus Schönsee hatte seinen Vorrat 
auf 18 Zentner angegeben; festgestellt wurden bei 
ihm 28 Zentner. Das Urteil lautete auf 30 Mark 
Geldstrafe, ev. 6 Tage Gefängnis. — Dieselbe 
Strafe erhielt der Ansiedler Samuel R. aus 
Schönsee, der 8 Zentner Getreide besaß, aber nur 
2 Zentner angegeben hatte. Er entschuldigt sich 
damit, daß ihm zur Erklärung nur zwei Stunden 
Frist gelassen waren und er in dieser Zeit die 
langen Bestimmungen nicht habe durchlesen können.
— Der Besitzer Friedrich Sch. aus Schönsee be­
hauptet, von dem Polizeisergeanten G. dahin in­
formiert worden zu sein, daß er nur das anzugeben 
habe, was er selber entbehren könne. Der Polizei­
sergeant gibt die Möglichkeit zu, irrtümlich eine 
derartige Äußerung getan zu haben. Da nach dem 
klaren Wortlaut der Bestimmungen sämtliche Ge- 
treidebestände anzugeben sind, so erfolgt dennoch 
Verurteilung zu 30 Mark, ev. 6 Tagen Gefängnis.
— Eigenartig lag die Sache bei der Ansiedlerfrau 
Sophie W. aus Schönsee. Sie hatte zunächst auf 
dem Formular ihren Getreidebestand richtig ange­
geben. Als sie aber dem Polizeisekretär K. aus 
Schönsee klagte, daß sie bei einer Beschlagnahme 
des Getreides mit ihren Kindern verhungern 
müsse, riet ihr der Beamte, einen niedrigeren Be­
stand anzugeben. Darauf durchstrich sie die richtige!

keitskonzert, als an der Kasse Andrang herrschte, 
einen der Vordrängenden die Treppe so heftig 
hinabwarf, daß der Mann schwer verletzt wurde. 
Das Publikum wollte den rohen Patron lynchen.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Ansingen sind Nam e, S tan d  »nd Adresse 

der Fragestellers denttich anzugeben. Anonyme Anfrage» 
können nicht beantwortet werden.)

Leser, Thorn-Mocker. Die gewünschte Adresse 
ist: Kaiser Wilhelm-Spende deutscher Frauen,

auptgeschäftsstelle, Berlin - Zehlendorf, Gym­
nasium. _____________

Sammlung zur Uriegswohlfahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich.

Breitestraße 35: Hermann Sichtau 10 Mark; <z-rl. 
Amalie Kühnast 10 Mark; A. Retz-Schillno 6 Mk., 
zusammen 26 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 17 996,12 Mark. .

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breitestraße 35: Suchert-Gramtschen 2 Mandeln 
Eier, 2 Pfund Butter; Zierot-Mocker 2 Hühner; 
Frl. Freytag 1 Kopfschützer.

Neueste Nachrichten.
Die Lage in Galizien.

W i e n ,  10. April. Das „8 Uhr-Blatt" ver- 
öffentlicht einen Bericht seines Kriegsberichter- 
statters, der während der Osterfeiertage einige 
Hauptorte im befestigten Teil Südostgaliziens und 
der Bukowina besucht hat. Die von den Russen 
zerstörten Verbindungen find wieder hergestellt. 
Auf der Strecke von Kolomea bis Czernowitz sind 
schreckliche Verwüstungen festzustellen. Auch Plün­
derungen, Schändungen und Morde find vorgekom­
men. In  Kolomea informierte sich der Berichter­
statter über die Lage bei der Armeegruppe Pflanzer- 
Baltin, die dort operiert. Diese Gruppe, die von 
Erfolg zu Erfolg schreitet, hielt in zerstörten Stell­
ungen in erster Linie gegen den überlegenen Feind 
stand. Alle Durchbruchsversuche der Russen sind zu­
rückgewiesen worden.

Beschießung eines englischen Dampfers.
L o n d o n ,  10. April. Der Kapitän des Damp­

fers „Theseus", der in Liverpool einlief, berichtet, 
daß er am 29. März uiWefähr 40 Meilen südwestlich 
des Leuchtturms von Dischofshoek von einem Tauch­
boot angerufen worden sei. Der „Theseus" beach­
tete den Befehl zu halten incht, worauf das Unter­
seeboot mit Schnellfenerkanonen und Maschinenge­
wehren feuerte. Der Dampfer änderte fortwährend 
den Kurs und erreichte den Hafen mit beträchtlichen 
Beschädigungen.

Gestrandeter englischer Minensuchdampfer.
L o n d o n ,  10. April. „Daily Mail" veröffent­

licht ein Bild des Minensuchdampfers „Spider", 
der im Sturm bei Lowestoft an die KL)te getrieben 
wurde und verloren ging.

Portugiesisches Schiff versenkt.
L o n d o n ,  10. April. Ein deutsches Untersee­

boot versenkte den portugiesischen Segler „Douro", 
von Cardiff mit Kohlen nach Oporto bestimmt. Die 
Mannschaft wurde gerettet und ist in Swansea ein­
getroffen.

Türkischer Kriegsbericht.
K o n s t a n t i n o p e l ,  10. April. Gestern wurde 

bekannt gegeben, daß an der Kaukasusfront nur 
kleine Zusammenstöße an den vorgeschobenen Stell­
ungen stattfände??. Zwei feindliche Kreuzer haben 
2ZH Stunden lang, doch mit Unterbrechungen, die 
Stadt Gaza an der syrischen Küste beschossen und 
einen Teil der Hafenmole beschädigt; die Stadt hat 
keinen Schaden genommen. Auch aus den anderen 
Kriegsschauplätzen nichts wichtiges.

Zahl und letzte eine niedere an die Stelle. D e r!
PolizeiseLretär kann sich auf die Sache nicht mehr Ge^apsoeltehrzumAusdruck 
besinnen, gibt aber die Möglichkeit zu. Darauf 
wird die Angeklagte f r e i g e s p r o c h e n ,  da sie 
sich der SLrafbarkeit ihrer Handlung nicht bewußt 
gewesen sei. — Eine scharfe Verurterlung fand die 
Handlungsweise des Getreidehändlers Adolf Wölk 
aus Schönsee, der 440 Zentner Getreide auf Lager 
hatte, aber nur 40 Zentner angab. Er entschuldigt 
sich damit, daß die 400 Zentner bereits für dre 
Mühle bestimmt waren und diese Lei der Beschlag­
nahme des Getreides hätte stillstehen müssen. Der 
S taatsanw alt beantragte 100 Mark Geldstrafe, 
ev. 20 Tage Gefängnis. Der Vorsitzer führte bei 
der Urteilsbegründung aus. daß der Angeklagte 
aus schnödem Egoismus falsche Angaben gemacht 
habe. Das Vaterland verlange von jedem Opfer.
Zahllose Menschen setzen Leben und Gesundheit 
aufs Spiel, während der Angeklagte jedem Opfer 
aus dem Wege gehen will. Der Gerichtshof ist 
daher über den Antrag des S taatsanw alt hinaus­
gegangen und hat auf 200 Mark Geldstrafe, 
ev. 20 Tage Gefängnis, erkannt.

— ( F e u e r . )  Zu dem Feuer auf dem Trocken­
boden der Palmschen Dampfwaschanstalt wird uns

Berliner Börse.
der heutigen Börsenversammlung herrschte allgemein  

die in einem durchweg lebhaften 
tam. M it großer Befriedigung 

wurde die Tatsache aufgenommen, daß die Einzahlung auf 
die neue A riegsant ihe schon die Hälfte der gezeichneten Be« 
träge erreicht hat. V on heimischen Anleihen, die ihren Äurs- 
stand gut behaupten konnten, waren L und w  ,  prozenttge 
gefragt Am Jndustriemarkte konnten die Aktie» der bekann­
ten K riegsmaterial liefernden Gesellschaften teilweise erhebliche 
Besserungen erzielen. Zm übrigen war die Tendenz behauptet. 
Devisen unverändert fest. Tägliches Geld und Privatdiskont 
gleichfalls unverändert.

D a n z i g ,  10. April. Amtlicher Getreideberlcht. (Zufuhr) 
Kleie 2-', R oggen 3t), W eizen 6, Wicken 1S, Erbsen 44, 
Peluschken 6 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  10. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: R oggen 1, Gerste 1. Hafer 4 , Erbsen 2 Tonnen.

A m s t e r d a m ,  9. April. Iava-K affee fest, loko 48, 
SanLos-Kasfee per M ai 3 6 ^ .  per Septem ber 33, per D ezem ­
ber 31' .. — Rüböl flau, loko 6 3 ^ .  per April 60.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 10. April, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 3 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südw esten. 
B a r o m e t e r s t a n d :  759.5 w u i

mitgeteilt, daß der Schaden, der durch den 'gering-, Vom  S. m orgens bis 10. m orgens höchste Temperatur;
! fugiaen Brand an der Decke des Bodens wie an -l- 13 Grad Celsius, niedrigste -s- 1 Grad Celsius, 
den Wäschestücken angerichtet worden, nur 180 Mark Wasser  st and der  Weichsel :  2,60 Metern
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Den Heldentod fürs Vaterland starb am 25. F e­
bruar auf dem östlichen Kriegsschauplatze unser lieber 
Sohn und Bruder, der Ersatz-Reservist

tzrunv Wlwsiiil
im blühenden Alter von 22 Jahren.

I n  tiefstem Schmerze zeigen dieses an 
Thorn den 10. April 1915

die trauernden Eltern und Geschwister.
I V I l l l A I L N U .

G e l i e b t ,  b e w e i n t  u n d  u n v e r g e s s e n !

Am 15. M ärz fiel im Kampfe in Rußland 
unser Lehrer

O t t o  O r ü n k s ,
Unteroffizier der Reserve im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 21, 

Inhaber des Eisernen Kreuzes.
Obgleich er nur kurze Zeit an unserer Schule ge­

wirkt hat, hat er durch seine Treue im Berufe und sein 
liebenswürdiges Wesen sich unsere Wertschätzung er­
worben; er war uns ein lieber Mensch geworden, und 
wir werden sein Andenken in Ehren halten.

R u d a k , im April 1915.

Die Gemeinde. Die Schule.
k 'S L S l L S .

r König und Vaterland starb amDen Heldentod für König und Vaterland starb am 
23. M ärz mein lieber, treusorgender M ann, unser herzens­
guter Vater, S oh n  und Bruder, der

Gefreite der Reserve im Jäger-Regiment Nr. 4

Ritter des Eisernen Kreuzes und 
Inhaber verschiedener Belobigungen des Regiments, 
im Alter von 27 Jahren.

G r a m t s c h e n  den 10. April 1915.
I m  N am en der Hinterbliebenen:

die tieftrauernde Witwe mrd 2 Kinder.
R u h e  s a n f t  i n  F r i e d e n !

Gestern verschied sanft nach langem Leiden mein 
inuiggeliebter M ann, unser treusorgender Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und 
Onkel, der Stellmachermeister

krlvärivk  S tr a u r
im Alter von 52 Jahren.

Dieses zeigt tiefbetrübt und um stille Teilnahme 
bittend im Namen der trauernden Hinterbliebenen an

O s t e r b i t z  den 8. April 1915
v s n N i a  L i n o n - ,  geb. 8onnenberg.

Di e Beerdigung findet Sonntag, nachmittags 2 Uhr, vom  
Trauerhause aus statt.

W Für die warme T eil­
nahme beim Heimgänge 
unseres lieben V aters und 
Schwiegervaters, des Herrn
Dir. v r .  Adolf Prowe
danken herzlich 

Thorn, im April 1915  
die trauernden

Hinterbliebenen.

Ä k s» !  m  Getmilellmiitkli.
- F ü r Rechnung der Stadtgem einde Thorn 
werden die im Stadtkreise Thorn lagern­
den V orräte an  Weizen und Roggen, 
die für die Kriegsgetreidegesellschust be- 
schlagnahmt. von ihr aber noch nicht er- 

.worden sind, bis auf weiteres zu den 
bekannten Höchstpreisen gekauft.

W ir ersuchen um sofortige Lieferung 
der vorhandenen Bestände abzüglich des 
erforderlichen S aatgu tes an die Thorner 
Dampsmühle G e r s o n  L  C o . hierselbst. 

Thorn den 10. April 1915.
______ D e r  M a g i s t r a t ._ _ _ _ _ _

P k iv a t -M ilja g s t is c h
,u 30 Via. M s tä d t .  M arkt 1L  1. .

Bekanntmachung.
Für Rechnung des Kommunalver« 

bandes des Landkreises Thorn werden 
die von der Kriegsgetreide-Gesellschaft 
noch nicht gekauften Vorräte an Nog- 
gen und W eizen bis auf weiteres zu 
den bekannten Höchstpreisen aufgekauft.

Ich ersuche um s o f o r t i g e  Liefe­
rung dieser Bestände an die Mühlen 
in Ostichau bezw. Leibitsch.

Thorn den 10. April 1919.
Der Landrat.

Bekanntmachung.
Am

Freitag den 16. d. M ts.,
vormittags 10 Uhr, 

werden wir 2  kom plette, gut erhaltene
Satz Betten

(2 kleine und 4 graste Kopfkissen, 
2 Federdeckbetten, 2 Ober- und 2 
Unterbetten) im G ürgerhosp ita l in 
der Waldstraste, öffentlich versteigern 
lassen, wozu Kauflustige hiermit ein­
geladen werden.

Thorn den 9. April 19l'9.
Der Magistrat.

M 2 k ü o M « v s8 e !m ö L slb S ü e r
S o N Ia m m d ü Ä e p , 

S o lb ä c is n

Le>ivLlirt b«i:
krksumatl8mus,6!od1,8_______
lsoklas, »Lulkrankkisitsn, LkroistnTZ 
KluicspsIIs, Ilisrtsl- vsv. -  pwspslcts irsi.«

Die in den hiesigen Lehranstalten eingeführlen

Schulbücher
sowie die notwendigen

Schreib- «Zeichenwaren
sind sämtlich vorrätig.

Da das Eintreffen weiterer Lagerergänzung durch 
Betriebsstörungen sehr erschwert ist, dürfte es sich 
empfehlen, die letzten Tage der Ferien zum Einkauf 
zu benutzen.

Entsprechend den heutigen Zeitverhältnissen 
werden Schulbücher und Schreibwaren

nur gegen Barzahlung
verabfolgt, w as zu beachten höflich gebeten wird.

D i e  V r r c h h m M lM g e n
Natter L-amdeok, Lmil kolemdis^ski,

Elisabethstr. 20. Altst. Markt 8.

P. P-
Hiermit zeigen wir ergebenst an, daß wir von jetzt 

ab wieder das früher von uns geführte

l. Exportbier
der 2 .  lltzllninxsr Reifbräu-AkLiengesellschaft in  Er­
langen ständig auf Lager halten und empfehlen dessen 
Bezug in Gebinden und Flaschen.

Hochachtungsvoll
HächerlbrSu-FMale.

I i M m i i k l l i z .A i i l i l d . z z . .
10 Uhr vormittags:

BerlM »  MM
aus M ilitär-Pserdeställen meistbieteud 
gegen Barzahlung.

Versammlung: Leibitscher Tor.
Garmsouverwaltuug.

ie beim Kleie-Verkauf am 
L 8./29 . Januar leihweise 

mitgegebenen

Kleiesücke
find binnen einer Woche zurilü- 
zuliefer«, andernfalls erfolgt 
Mage.

U M M M  W i l l .

Tteustak den 13. d. M ts.,
v o rm itta g s  von  11 U h r a n ,  

werde ich in dem Speicherraum G ersten- 
strasze 8 nachstehende neue Gegenstände:

sechs Nußbaum-Wäschespinde, 
vier Kleiderspinde, 
zwei Nußbaum-Büfetts, 
einen großen Spiegel m. Stufe, 
zwei Bettgestelle, einen Wasch­
tisch, zwei Nachttische, zwei 
Küchenspinde, zwei S tühle, 
zwei Küchenspinde, zwei R ah­
men, ein Nußbaum-Bncher- 
spind

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Thorn den 10. April 1915.
Gerichtsvollzieher.

M dierstunden
erteil! a .  ö slu -L s, Neustadt. M arkt 11 ,2  r  

Empfehle mich als
WäschenWerm

und teile meiner bisherigen Kundschaft 
gleichzeitig mit, daß sich meine Wohnung

jetzt Neustadt. Markt 11,
V o rd e rh a u s , 3 T r .  r .  befindet.

Wer erteilt Unterricht in 
Bnkhfnhrnng, Schreibmasch. 

und Stenographie'?
ülngeb. mit P reissarüerang mit. V .  8 8 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gardinen
^  i n S u r l L N e , , Amtsgericht.

vltzmik L im W m !
gearbeitet, verbreitert und gekräuselt. 
Brombergerstr. 104 ,1 r. Annahmestellen: 

Coppernikusstr. 22, bei Lunch 
Heiligegeiststraße bei „Edelweiß".

33V« M ark
von sofort auf ein Hausgrundstück als 
1. Hypothek mit 5 "lö gesucht. Angebote 
unter L .  5 2 5  an die Geschäftsstelle der 
-.Presse".

§
-  Zur Anfertigung 
4 und einfacher

eleganter 4

r DMA- !l!ii> M tW rdkkM  r
 ̂ empfiehlt sich

Frau L rsjk O w sk S ,
Gerberstraste 18, 1 Tr. r. 

Junge Dam en, die die D a- 
menschneiderei zum eigenen Be« 

j  darf, w ie zum weiteren Betrieb 
- gründlich erlernen wollen, können 

sich sofort melden.
ch ch
4

Einfache Stütze,
die im Kochen und in häuslichen Arbeiten 
erfahren ist, wünscht Stellung.

Angebote unter HV. 5 2 2  an die Ge- 
schäjtsstelle der „Presse" erbeten.

Z5teiikiliiMt>ote 
Tüchtiger

Maurerpolier
findet sofort dauernde Beschäftigung bei

S .
_ _ _ _ _ _ _ _  Gangeschäft, Thorn.

M -  M
w iM m s c h m H ie l

werden von sofort gesucht.
B .  Z s l lV L , Artussiss.

Jalnenschneiber
stellt ein

K .  IL rL n rr irK lr l.  Brückenstraße.

bin Jigarrenarbeiter 
oder -Arbeiterin

für Nebenverdienst gesucht.
Angebote unter L .  4 7 5  an die Ge- 

schäftsstelle der „Presse". _________

Kutscher
verlangt

K . Mauerstr. 50.

v u r g e r g s t t e n .
Sonntag den 11. d. M ts.:

(der Kriegszeit ent­
sprechend).

Anfang 4 Uhr.
Um zahlreichen Besuch bittet L L . M s L t L r r r L Q i r .

Sonntag den 11. d. M ts. im «eizkü Egal:
Großes Kaffeekonzert (eiDM««.

Anfang 4 Uhr, "ZSH 
Um recht zahlreichen Besuch bittet

Ende 11 Uhr.

der Wirt.

ii !!
des

Zunge Dame,
firm in Stenographie u. Schreibmaschine, 
mit guter Handschrift von sofort gesucht.

Anoebote mit Gehaltsangabe unter 
X. 523 an die Geschäftsst. der „Presse".

« M e M W i i i i I e z .
Die diesjährige ordentliche General­

versammlung des Diakoniffenkrankenhauses 
findet am

A k il5t U t t i i 2l I . M i l d . Z s . .
n ac h m ittag s  5 U hr. 

im neuen Diakonissenkrankenhaufe in 
Thorn-Mocker. Schwerinstraße, statt.

Die M itglieder des Vereins werden 
zu derselben hiermit ergebenst eingeladen.

Der Vorsitzende.
L le e m k u lü .

8 .  0 . Thor».
Sitzung

Sonntag den 11. d. M ts .,
im  H ole!

T a g e s o r d n u n g .
1. Vorstandswahlen.
2. Jahresbericht
3. P rüfung und Feststellung der Rech-

nung für 1914.___________

l l ö m g l .  
p r e u  tz.

ttlassen-
l o t t e r i e .

Z u der am 13. und 14. April 1915 
stattfindenden Ziehung der 4. Klasse 5.

8 Lose
1 1

2 4
ä 80  40  20 Mark

zu haben.

königl. prenst. Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Fernsprecher 1036.

Eine
für die

Meldungen zwischen 3 - 4  Uhr nachm. 
F ried rich fteaß e  2, Hochparterre, links.

saubere Aufwarten« K
Morgenstunden gesucht. A

A s iN K i e m N H e l l
für llachmittags gesucht.

T aiftra tze  25sr, I -

Sderm-
Lichtspiele

Gerechtestraße 3.
L - i i l K «  « » !

S. dis IL. » „ i i

D ram a in 4 Akten, 
i I n  der Hauptrolle die berühmte I 

Schauspielerin NrsA karlr .

.Schi»»! S ch i»! 
Hurra".

ein der Kriegszeit entsprechendes ! 
B ild in 2 Akten. '

Nkiikstk Niklisbtrilhtt
von  Ost, W est u. d e r  T ü rk e i. !

U e ! W l - D e s I k k , I
Friedrichstr. 7 .

Nur Sonntags geöffnet.

M W W

»  A H M  W s lk ll  M - N

W  U M t e W t e i M e t i e  B

W j e m W m g
« d i r  K  «dm z , M . S  
U  d i W  » d » t t « .  8
8  Ä k k lM  l  k l. »

BromSerg.

Honigrezept zu 6 P fund und 
1 Flasche Essenz 1 M ark.

-  Einsend. im Schein od.Briefm .
auch Rächn. F r. Professor Lange schreibt: 
I h r  Honig ist tadellos und billig. F ir m a  
Lds-. U e rlm  8 . ^  88

Prlvat-Pensionat
S tro b a n b itc . 12114. Ecke C ttsabethstr.,

im Neubau. 2. Etage, empfiehlt

zu 9 0  Ps. das Gedeck, jedoch nur 
im Abonnement. 

Speisenfolge für Sonntage: 
Kraftbrühe mit feinster Einlage. 

Ochsenzunge in Burgunder oder R inder­
brust mit Gemüse. Kompott. 

Speise oder Mokka m it Kuchen.

Ieittsilitt Askilbahll-Vtaintktl- 
Z t lc k  H sm m tt,

Bez.-V . 19, Thor».

Dienstag den 13. April, 
abends 8V- Uhr,

im  S chü tzeuhaus, altdeutsches Zimmer.
Der Vorstand.

Kim»,
im großen S a a l  des Schützen­

hauses.

S m t q .  I I .  W l  M . !
P r o g r a m m :

Die neuesten 
Kriegsberichte,

Bismarckserer in Berlin, I 
! Krawatte in Athen anläßlich ! 
der Besetzung von Lemnos!

 ̂ durch die Engländer, re. re. ^

„Aas Vaterland 
ruft",

großes patriotisches D ram a aus ! 
dem Weltkrieg 1914 15.

„ H e il W r  d i r " !
! vaterländisches Stimmungsbild j 

von G. F r e u n d .
! Dazu das gediegene zeit-! 
:: gemäße Programm.:: 

Angenehmer Aufenthalt. 
Verstärktes Orchester.

W « » t . M l l l A l l "
Gerechteste. 3, neben Odeon-Kino.

Speisenfolge für Sonntag: 
Kriihe mit GnesklSsche«. 

Kalbsbrate«. 
Apfel-Kompott. 

Speise.
Kose vnd Kntter oder Kaffee. 
Heute, Sonnabend, ab 6 Uhr 

abends:
Berliner KartlM usser.
Seitengewehr-Scheide

mit gelbem Beschlag verloren. Ersuche 
um Abgabe gegen Belohnung im Waffen« 
geschäft r'Strirs, Schillerstraße, Ecks 
Breitestraße. _______________

Verloren
eine P lüschdecke auf dem Wege vom 
Stadtbahnhos bis Bahnhof Mocker. Der 
ehrliche F inder wird gebeten, selbige gegen 
Belohnung abzugeben in

Thorn-Mocker. Bergstraße 39.

Gesunden
großer Geldbetrag. Bergstraße 44.

M  N l l l M l N  M .  W
der „Presse", Jahrgang 1914, 
kauft zurück

die Geschäftsstelle.
Täglicher Aalender.

1915
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SS. ZahrgNr. 8H. April M 5 .

Ausgaben uub Leistungen 
der Seltungspreste im jetzigen llriege.

Unter dieser Überschrift finden wir im 
„Zeitungs-Verlag", dem Organ des Vereins deut­
scher Zeitungsverleger, folgenden, sehr zutreffenden 
Artikel:

Wenn einmal in späteren Jahren kultur­
geschichtliche Rückblicke auf den Verlauf des jetzigen 
Krieges geworfen und dabei der Faktoren gedacht 
werden wird, welche die deutsche Volkskraft be­
fähigt haben, dem wütenden Ansturm der ver­
einigten Feinde zu widerstehen und ihn endlich zu 
brechen, so dürfen bei einer gerechten Beurteilung 
auch nicht die Aufgaben vergessen werden, welche 
der deutschen Presse in diesen ernsten Zeiten er­
wachsen sind, und die Leistungen, die sie, ungeachtet 
einzelner Abweichungen, vollbracht hat. M it 
Genugtuung darf bereits jetzt festgestellt werden, 
daß die R e i c h s r e g i e r u n g  u n d  d i e  höc h­
sten M i l i t ä r b e h ö r d e n  niemals mit der 
Anerkennung des von der deutschen Presse bisher 
schon Geleisteten zurückgehalten haben, und es ist 
diese Anerkennung umso höher zu veranschlagen, 
weil leider heute noch in weiten Kreisen des großen 
P u b l i k u m s  g a n z  u n z u l ä n g l i c h e  u n d  
f a l s che  V o r s t e l l u n g e n  davon existieren, 
welche Arbeitsleistung die Presse in solchen Zeiten 
zu erfüllen hat.

Die Leitung und Herstellung einer modernen 
Tageszeitung, die auf die Achtung eines urteils­
fähigen Publikums Anspruch macht, erfordert ein 
großes Maß geistiger Gewandtheit, vielseitigen und 
zumteil tiefgründigen Wissens, das bei den meisten 
Kritikern der Tagespresse nicht anzutreffen ist. 
Tagtäglich erhalten die Schriftleitungen erhei­
ternde Beweise dafür, wie Leute, denen selbst die 
Fähigkeit fehlt, einen logischen, lesbaren Brief zu 
schreiben und einen Vorgang richtig darzustellen, 
in Entrüstung und die abfälligsten Urteile ver­
fallen, wenn ihnen irgend ein Artikel in einer 
Tageszeitung einen Irrtum  zu enthalten scheint. 
Umso erfreulicher ist es daher, daß sich namentlich 
Lei Staatsorganen immer mehr die Auffassung 
durchringt, daß sich die Arbeit der heutigen Tages­
schriftsteller ganz erheblich von derjenigen unter­
scheidet, die man bei der geringen Bedeutung des 
Zeitungswesens etwa noch vor 60 Jahren im 
großen ganzen eher anzunehmen berechtigt war. 
Damals waren es nur ganz vereinzelte Blätter, 
die wirklich Anspruch auf Rang und Stellung im 
Geistesleben erheben konnten. Aber, wie erinner­
lich, hat ja bereits Fürst Bismarck rückhaltlos an­
erkannt, welch hervorragende vielseitige geistige 
Potenz gegenüber der oftmals überschätzten Büro­
kratie einem Tagesschriftsteller eigen sein muß.

Es war für die nationale Presse Deutschlands 
von vornherein selbstverständlich, daß ihre eigenen 
Interessen, die sie sonst in Friedenszeiten mit aller 
Entschiedenheit verfechten muß, zurückzutreten 
hatten gegen das große allgemeine Interesse im 
Kampfe gegen unsere Feinde. Im  großen Publi­

kum macht man sich keine Vorstellung, in wie 
hohem Maße die Tätigkeit der Presse durch die 
namentlich von der obersten Heeresleitung für not­
wendig befundenen Maßnahmen schwierig und bei­
nahe lahmgelegt wird; im Gegenteil werden in 
solchen ernsten und durch dauernde Aufregung er­
füllten Zeiten vonseiten des nicht unterrichteten 
Publikums an die Presse ganz unerhörte Anforde­
rungen gestellt und ihre Erfüllung als selbstver­
ständlich vorausgesetzt. Es sei nur daran erinnert, 
daß ein großer Teil des Publikums jederzeit von 
der Presse die möglichst schnelle Mitteilung aller 
wichtigen und namentlich aller sensationellen Nach­
richten verlangt. Im  Gegensatz hierzu mußten 
aber die Verordnungen der obersten M ilitär­
behörden — und diesen waren nach Erklärung des 
Kriegszustandes die weitestgehenden Vollmachten, 
die also auch in alle Zweige der Zivilverwaltung 
im Frieden eingriffen, eingeräumt — in weitem 
Umfange dahin gehen, die Verbreitung von Mel­
dungen im militärischen Interesse einer s t r e n g e n  
Z e n s u r  zu unterstellen. Um diese praktisch aus­
zuüben, wurde den Zeitungen auferlegt, entweder 
nur Meldungen aus ganz bestimmten, zweifellos 
zuverlässigen Quellen zu veröffentlichen oder Mel­
dungen nur zu bringen, wenn dieselben entweder 
die Genehmigung des stellvertretenden Großen Ge- 
neralstabes in Berlin oder des Generalkommandos, 
in dessen Bezirk die betreffenden Zeitungen er­
scheinen, gefunden hätten.

Es läßt sich nicht im einzelnen ausführen, zu 
welchen Erschwernissen diese an sich zweifellos not­
wendigen Verordnungen für die Wirksamkeit der 
Presse geführt haben. Für jeden, der auch nur 
einen geringen Einblick in das Getriebe einer 
größeren Tageszeitung hat, kann es aber nicht 
zweifelhaft sein, daß derartige Bestimmungen, für 
deren Nichtbefolgung schwere Strafen angedroht 
waren, eine ungeheure Verantwortung und 
dauernde Anspannung mit sich brachten.

Dies war aber gewissermaßen nur die r e d a k ­
t i o n e l l e  Seite des Kriegszustandes. Es kam 
noch hinzu die, wenn man' so sagen will, b e - 
t r i e b s t e c h n i s c h e  S e i t e .  Nicht nur, daß den 
Zeitungen, wie anderen Unternehmungen, zahl­
reiche und in den allermeisten Fällen die tüchtigsten 
Arbeitskräfte durch Einberufung zu den Fahnen 
entzogen wurden, während Ersatz bei den ver­
wickelten Verhältnissen, die einem Zeitungsbetrieb 
eigen sind, aus anderen Berufskreisen schnell so gut 
wie nicht zu beschaffen war; auch die notwendigsten 
Bedarfsartikel für die Herstellung einer Zeitung 
wurden durch die Beschlagnahme durch die Heeres­
verwaltung für Kriegszwecke entweder ganz ent­
zogen oder ihre Verwendung mittelbar durch 
Heraufschnellen der Preise um das D o p p e l t e ,  
ja D r e i f a c h e ,  enorm erschwert. Angesichts der 
sich hieraus ergebenden Schwierigkeiten ist Lei der 
Reichsregierung gelegentlich schon die Frage er­
örtert worden, den Umfang der Zeitungen zu kon­
tingentieren, d. h. allen Zeitungen eine verhältnis­
mäßige Einschränkung ihres bisherigen Umfanges

aufzuerlegen. Es kam namentlich im Anfang des 
Krieges dazu, daß durch die Stockung der Verkehrs­
verhältnisse die großen Bedarfsartikel, wie Papier 
und Farbe, nicht herangebracht werden konnten.

Alle diese Verhältnisse sollte sich die breite 
Öffentlichkeit gegenwärtig halten, wenn sie die 
Tätigkeit der Zeitungspreffe während des Krieges 
richtig beurteilen will. Eine gerechte Würdigung 
und Beurteilung ihrer Tätigkeit findet man aber 
nur in seltenen Fallen.

Aeußerungen amerikanischer Blätter 
zur gegenwärtigen politischen Lage
veröffentlicht der „Nieurve Courant". Einige Blätter 
erheben entrüstete Anklagen gegen Englands Absicht, 
Deutschland auf eine weite Entfernung zu blockieren. 
Andere sprechen von internationalen Schikanen und 
bezeichnen sie als eine neue Art von Seeraub.

Der „Transscript" in Boston meldet aus Wa­
shington, daß, wenn die britische Blockade effektiv 
sei, Amerika allein an Einfuhrzöllen gegen 100 000 
Dollar täglich verlieren würde.

Die „Evening Post" in Newyork meint, die Lage 
werde sich erst bessern, wenn eine entscheidende See­
schlacht stattfinde, die einer der beiden Parteien die 
avsolute Seeherrschaft gäbe. Mehrere Blätter 
ziehen eine Parallele zwischen der jetzigen britischen 
Verordnung und der von 1807, die zu der Kriegs­
erklärung der Vereinigten Staaten rm Jahre 1812 
führte.

„Newyork American" sagt: Uns steht es frei, 
in derselben Weise aufzutreten, wie unsere Vor­
väter. Wir können uns dem Befehle einer fremden 
Macht unterwerfen und zulassen, daß unser neu­
traler Handel und unsere Flagge beleidigt, degra­
diert und in ihrem Mißbrauch durch fremde Schiffe 
in den Augen der spottenden Welt verächtlich ge­
macht wird, oder wir können der Macht, die den 
Handel der amerikanischen Flagge belästigt, den 
Krieg erklären, wie es unsere Vater taten. Wir 
können Embargo auf den gangen Handel mit Eu­
ropa legen und den Handel aufhalten, sodass die 
europäischen Armeen den Krieg satt bekommen, oder 
wir können das Jntercourse Law von 1809 wieder 
inkraft setzen und mit allen Völkern den Handels­
verkehr abbrechen, die sich weigern, die Rechte unse­
res neutralen Handels anzuerkennen. Eine dieser 
Methoden muß befolgt weroen. Wenn wir uns zu 
keiner aktiven Methode des Widerstandes ent­
schließen, so müssen wir bei der ersten Methode 
bleiben und uns in den Staub der Erniedrigung 
beugen. Das Blatt schließt, alle Amerikaner muß­
ten sich um die Regierung scharen und die Partei­
gegensätze beiseite lassen. Es sei nicht die Zeit, pro- 
britisch oder pro-deutsch, sondern nur, pro-amerika- 
nisch zu sein.

Die „Washington Post" kann in der Absicht 
Großbritanniens, Deutschland auszuhungern, nur 
einen riesigen Fehler erblicken. Die ersten, die dar­
unter leiden würden, wären Hunderttausende in 
Deutschland gefangener Russen, Franzosen und 
Briten. Die Briten würden bald spüren, daß sie 
einen Fehler begingen, wenn sie friedliche Nationen 
gegen sich in Harnisch brächten. Die Amerikaner 
konnten nicht dulden, daß ihr Handel vernichtet 
würde. Wenn nichts anderes helfe, würden sie 
nötigenfalls Krieg anfangen.

„Newyork World" führt aus, daß sowohl die 
deutsche Erklärung der britischen Gewässer als 
Kriegsgebiet wie Englands sogenannte Blockade

darauf zurückzuführen sei, daß Leide Länder eine 
Seeschlacht ablehnten. Wenn England, das allezeit 
stolz auf seine Seemacht war, berert wäre, seine See­
macht kräftig zu benutzen, so würde es Deutschland 
blockieren und nicht den Handel neutraler Länder. 
Wenn England sich weigere, die deutsche Küste zu 
blockieren und dadurch gegebenenfalls ein Seegefecht 
herbeizuführen, könne es nur zur Entschuldigung 
anführen, daß seit Bestehen der Unterseeboote die 
Vlockadeoperationen zu gefährlich seien. Wir haben 
also, schließt das Blatt, zwei große Seemächte, die 
einem männlichen Streit miteinander ausweichen, 
aber beide eine Art Krieg gegen die Neutralen be­
ginnen in der Erwartung, daß sie den Feinden da­
durch ernstlichen wirtschaftlichen Schaden zufügen 
werden, gleichgiltig, was sie dabei friedlichen Bür­
gern zufügen.

Der Newyorker „Telegraph" sagt: Wenn Eng­
land Deutschland blockieren will, muß es auch die 
Gefahren in Kauf nehmen.

Viele Blätter befürworten einen energischen 
Protest der Vereinigten Staaten namens der Neu­
tralen.

Der „Philadelphia Necord" schreibt: Die briti­
sche Verordnung verurteilt sich selbst.

Der „Transscript" in Boston sagt: Es ist un­
zweifelhaft Pflicht der amerikanischen Regierung, 
zu protestieren.

Der Bostoner „Mobs" betont, daß für die eng­
lische Verordnung kein anderes Recht bestehe, als 
die Macht.

„PittsSurgh Leader" hält es für die beste Re- 
pressalie, alle Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten 
aufzuheben. Dadurch würde der Krieg in einer 
Weise beendet werden, wie man es in Europa nicht 
erwarte.

„Springfield Nepublican" schreibt: Es ist durch­
aus möglich, daß bestimmte neue Bedingungen mili­
tärischer und maritimer Art eine Änderung des 
Kriegsrechts und der Rechte der Neutralen er­
heischen, aber umso mehr ist es notwendig, daß die 
Stimme der Neutralen gehört und ihre rechtmäßi­
gen Forderungen nicht beiseite gesetzt werden.

Provinzialmichrichteil.
Danzig, 7. April. (Verurteilung eines russischen 

Gefangenen.) Ein russischer Verleumder stand 
heute in der Person des russischen Infanteristen 
Osipowitsch aus dem Gefangenenlager am Troyl 
(Danzig) vor dem K r i e g s g e r i c h t  in D a n z i g .  
Der Angeklagte war auf Arbeit in Pettelkau Lei 
Vraunsberg (Ostpr.) zu Kanalbauten komman­
diert. Er sandte von dort aus an seine Frau einen 
harmlosen Brief, der aber einen verdächtigen Nach­
satz hatte dahin: . . Olja, denke an meine
Zitrone, welche ich dir gezeigt habe!" Wie sofort 
festgestellt wurde, handelte es sich um eine Schein­
schrift, die mit Zitronensaft geschrieben war und 
etwa folgende bösartige Verleumdungen enthielt: 
„Uns geht es sehr schlecht in der Gefangenschaft; 
wir werden sehr schlecht verpflegt. Wir erhalten 
nur Vs Pfund Brot pro Tag, Fleisch jeden 4. Tag. 
Wir befinden uns in der Nähe von Vraunsberg. 
Dort ist Hungersnot, in ganz Deutschland bricht 
Hungersnot aus; allen Einwohnern ist es verboten, 
mehr als Vs Pfund Brot täglich zu verbrauchen. 
M it Deutschland wird es wohl bald zu Ende sein 
wegen der Hungersnot. Doch M ilitär haben sie 
genug." — Der einzige Zeuge, der vernommen 
wurde, war ein ebenfalls mit dem Angeklagten zu­
sammen internierter russischer Artillerie-Unter­
offizier, der das Gegenteil aussagte und erklärte, 
daß es zwar vorkomme, daß einzelne Leute mit 
ihren Brotrationen nicht auskämen, daß anderer­
seits sie — wie viele andere Kameraden — viel

Briefe vom Kriegsschauplatz m Polen.
Von Ad. Z i m m e r  m a n n .  Kriegsberrchterstatter.

(Nachdrucks auch auszugsweise verboten.)

L o d z , 4. April.

Wie sie ihren Kriegsorden erhielten.

Piaseczow ist ein anmutig gelegener größerer 
Ort 15 Kilometer südlich von Warschau. Brs dort­
hin war am 10. Oktober des vergangenen Jahres 
eine unserer Brigaden vorgestoßen. Ih r  Führer 
hatte die stolze Absicht, des anderen Tages einen 
Unterhändler mit der weißen Fahne in die Stadt 
zu schicken und sie zur Übergabe aufzufordern. Dre 
Hoffnung, den Gegner den wichtigen Platz ohne 
Schwertstreich räumen zu sehen, war zwar sehr kühn, 
war aber trotzdem nicht ganz unbegründet, falls es 
unseren Verbündeten der Abrede gemäß gelang, 
durch kräftige Vorstöße im Raum von Jwangorod 
die Masse der russischen Korps dort noch eine Weile 
festzuhalten. Da traten Anzeichen dafür ein, daß 
das bis dahin nur mäßig besetzte Warschau sich mit 
gegnerischen Truppen zu füllen begann. Der Russe 
begann anzugreifen. Die Brigade hatte Mühe, sich 
die Nacht über seiner zu erwehren; am andern Mor­
gen hatte sie 6 Regimenter, d. h. 3 Brigaden gegen 
sich. Ih r  General erinnerte sich in dieser nicht un­
bedenklichen Lage des alten Wortes, daß der Hieb 
die beste Parade ist. Er griff an und warf den 
überlegenen Feind nach Warschau hinein. Das 
Eiserne Kreuz erster Klasse war für ihn bereits um 
der Führung der Brigade bei den Piliza-Wergän- 
gen willen beantragt worden. Jetzt erhielt er es; 
dennoch was ihm am Morgen nach dem Siege zu­
ging, war ein anderes als das aus dem Großen 
Hauptquartier erwartete Kreuz. Den ihm über­
sandten Kriegsorden begleitete vielmehr folgendes 
Schreiben des kommandierenden Generals, — oder 
vielmehr folgender, mit Bleistift kriegsmäßig hin­
geworfener Zettel:

Korps-Hauptquartier Tarczyn, 12. 10.
Lieber Hahn, das für Sie erbetene Eiserne Kreuz 

1. Klasse ist noch nicht angelangt. Ih re  entschluß- 
kräftige und erfolgreiche Truppenführung gestern bei 
Piaseczow verlangt aber eine sofortige Anerken­
nung. Im  Namen Seiner Majestät verleihe ich 
Ihnen den so wohl verdienten Orden und sende 
Ihnen einstweilen zum sofortigen Anlegen mein 
Kreuz. Herzlichen Glückwunsch! Aufrichtig

Ih r  Mackensen.
Wer als Offizier das Glück hat, sein Soldaten­

leben dadurch gekrönt zu sehen, daß er als höherer 
Führer an der Spitze deutscher Truppen ins Feld 
rücken darf, der hat ja dank den Eigenschaften, die 
ihn an seinen Platz geführt haben, und dank deren 
seiner Soldaten von vornherein viel Aussicht, seinen 
Waffenrock auch mit der großen Klasse des Ehren­
zeichens, an das sich so stolze Erinnerungen aus der 
deutschen Geschichte von nunmehr mehr als hundert 
Jahren knüpfen, schmücken zu dürfen. Er wird also 
nicht gerade mit dem klopfenden Herzen eines Back­
fisches des Augenblickes harren, der sie ihm bringt, 
mit so berechtigtem Selbstgefühl er sie nachher auch 
tragen darf. Aber es gibt auch für den General 
Feinheiten und Besonderheiten im Wesen seines 
Kreuzes. Eine solche lag hier in dem Entschluß des 
Korpsführers, eine Waffentat besonderer Art durch 
eine Besonderheit in der Zuerkennung des Ordens 
zu ehren. Der Angriff vom 11. 10. auf einen über­
legenen Feind war in Anbetracht der vorgeschobe­
nen Stellung der Brigade ein großer Entschluß, bei 
dem es für den, der ihn faßte, um Ehre und Repu­
tation ging.

übrigens hat die Brigade dann, während die 
Russen Korps um Korps vor Warschau erscheinen 
lassen konnten, zusammen mit den ebenfalls nicht 
sehr starken anderen deutschen Truppenteilen, die in 
jenem Abschnitt des Feldzuges gegen Warschau an­
gesetzt waren, trotz wütender Angriffe, sich bis zum 
19. vor Piaseczow behauptet. Immer wieder wurde

der Russe auf Warschau zurückgeworfen. Als die 
Heeresgruppe dann — und zwar zunächst auf den 
Rawa-Abschnitt — zurückging, weil weiteres Aus­
harren zwecklos und eine Veränderung unseres An­
griffes notwendig war, konnte sie unbehelligt ab­
rücken. Der uns an jener Stelle auch an schwerer 
Artillerie noch überlegene Feind vergnügte sich fürs 
erste damit, die von uns verlassenen Schützengräben 
unter Feuer zu nehmen.

Auch das waren glorreiche Tage, — die vor 
Warschau, von denen wir einst, wenn sich erst . alles 
erzählen läßt, mit Stolz hören werden.

Nicht nur Generale — auch Leutnants und 
andere, die ein noch kleineres Rädchen im Uhrwerk 
unseres Heeres darstellen, erhalten mitunter das 
Eiserne erster. Sicherlich könnte es, was den I n ­
halt so mancher Leistung an Heldenmut und Kraft 
des Entschlusses anlangt, an sich noch in einer ganzen 
Anzahl von Fällen mehr verliehen werden, was 
übrigens ganz ebenso von dem Kreuz in seiner nor­
malen Gestalt gilt. Doch der Philister daheim, der 
sich mit seiner Weisheit angesichts der Begeisterung 
rings um ihn ja nur einstweilen nicht hervortraut, 
würde dann eines Tages mit der Behauptung kom­
men, der Kriegsorden sei rein zur Kriegsdenkmünze 
geworden! Das moralische Mindermaß unter 
denen, die mit draußen gewesen, würde sich vielleicht 
trotz besserer Kenntnis der Dinge, ihm anschließen, 
und noch ist es nicht heraus, ob die innere Hebung 
und Läuterung, die die große Zeit der Nation be­
schert hat, wirklich ausreicht, um sie für die Dauer 
hämischen Einflüsterungen gegenüber widerstands­
fähig zu machen. So gern sie gegeben werden: eine 
gewisse Sparsamkeit, die so manches verdienstvolle 
Auftreten für den Augenblick unberücksichtigt läßt, 
muß daher bei der Verleihung der Kreuze durchge­
führt werden. Etwas Glück gehört also immerhin 
dazu, es heimbringen zu dürfen.

Vor allen Dingen aber immerhin doch in erster 
Linie die Tat!

Da ist ein junger Bataillonsadjutant, der an 
einem überaus kritischen Tage dreimal hinterein­
ander durch vernichtendes Strichfeuer mit Befehlen 
seines Oberst nach dem Schützengraben vorn am 
Feind galoppiert ist. Die „Strippe" des Fern­
sprechers war zerschossen; so mußte er den Todesritt 
wagen. Durch Helm und Ärmel gingen ihm Schüsse, 
sein Gaul wurde verwundet, und eine Schrapnell- 
kugel hat ihm den Rock zerrissen. Doch ist er schließ­
lich immer wieder heil zurückgekehrt. . . .

Der Brigadekommandeur hat ein paar Tisch­
gäste; Herren von einem benachbarten Stäbe. Der 
Positionskrieg gestattet derartige gelegentliche 
Festivitäten, bei denen es sozusagen lukullisch her­
geht. Suppe und Kalbsbraten sind großartig; kein 
Wunder, denn die Ordonnanz, die als Küchenfee 
waltet, war im Zivilberuf zuletzt Koch in einem 
Hotel zu Buxtehude oder sonstwo, wo man auch 
weiß, was gut schmeckt. Auch der Rotspohn des 
Brigadegewaltigen ist keine Enttäuschung; er ist 
vom Kommiß, aber immerhin der beste, den die 
Intendantur zu liefern imstande war. Anstelle der 
bei Dressel oder Adlon sonst noch üblichen Genüsse 
gibt es Tafelmusik, und zwar gleich von einer gan­
zen Regimentskapelle, die draußen vor der Panje- 
Hütte, in der der Herr General dermalen sein Heim 
hat, Aufstellung genommen hat. Die Kapelle ist 
der Stolz der ganzen Division; ihre Instrumente 
sind nach 8 Kriegsmonaten zwar reichlich verbeult 
und ohne den Glanz, der in der Garnison das Auge 
blendete, aber sie spielt ausgezeichnet. Sogar der 
Herr Divisionär, der sonst nicht leicht zu befriedigen 
und selbst ein großer Musikus vor dem Herrn ist, 
hat ihr schon dies Zeugnis ausgestellt...........

Der Herr Adjutant nimmt nicht ohne leise Be­
klemmungen wahr, daß sein Gebieter nervös ist. 
Schon einmal hat er um ein Haar sein Glas umge­
worfen; wenn er nur keinen Rotspohnfleck auf das



M viel Brot erhielten und dieses dann an die 
SLarkesser austeilten. Auch Fleisch sei mehr als 
genügend, und zwar nicht alle vier Tage, sondern 
täglich verteilt worden. Er, der Russe, könne sich 
die Anschuldigungen seines Kameraden nur aus 
böswilliger Aufhetzung erklären. Das Urteil gegen 
den böswilligen Verleumder lautete auf zwei Jahre 
Gefängnis; beantragt waren drei Jahre.

Danzig, 8. April. (Verschiedenes.) Gestern 
Vormittug fand die Generalversammlung des 
Vereins Lehrerinnen-Feierabendhaus für West- 
preußen statt. Die Vorsitzerin Frl. Bartels er­
wähnte in ihrem Jahresbericht, daß das 10jährige 
Bestehen des Hauses am 1. November 1914 ohne 
Feier blieb. Dr. Muscate stiftete eine schöne 
Salongarnitur. Der Verein zählt 722 Mitglieder. 
Die Einnahmen betrugen nur 4297 Mark gegen 
8150 Mark im Vorjahre. Das kommt daher, weil 
ostpreußische Flüchtlinge zumteil unentgeltlich ver­
pflegt worden waren. Das Vermögen beträgt 
56 534 Mark gegen 56 407 Mark im Vorjahre. Das 
Grundstück ist mit 75 000 Mark belastet. — Auf 
dem gestrigen Schlachtviehmarkt waren bei gutem 
Auftrieb die Preise für Schweine und Schafe gegen 
die Vorwoche unverändert, für Rinder etwas fester» 
für Kälber schwächer. — Überfahren und getötet 
wurde gestern Nachmittag auf Mattenbuden ein 
sechsjähriges Mädchen. Bisher gelang es nicht, 
weder die Eltern des Kindes noch den Kutscher 
festzustellen, der mit seinem Gefährt davongejagt 
war. — Dre kürzlich in der Mottlau am Schuiten- 
steg angeschwemmte Leiche ist als die des 35 Jahre 
alten Fährgehilfen Johann Brzowski erkannt, der 
auf der Mottlauer Wachtfähre dedienstet und seit 
dem 16. Januar 1915 spurlos verschwunden war;

Zoppot, 8. April. (Als Genefungs-Badeorte 
für verwundete Offiziere) werden rn erster Linie 
Rauschen und Oliva berücksichtigt werden, sodaß 
Zoppot vorderhand nicht in Frage kommt. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß das Note Kreuz und die 
Militärverwaltung erholungsbedürftige Offiziere 
in Zoppot unterbringen; das dürfte aber erst ge­
schehen, wenn Rauschen und Oliva besetzt sind. 
Rauschen ist, weil es in dem schwer heimgesuchten 
Ostpreußen liegt, eine Vorzugsstellung eingeräumt 
worden. I n  zweiter Reihe hat man geglaubt, 
Oliva berücksichtigen zu müssen.

Vraunsberg, 8. April. (101 Braunsberger Gym­
nasiasten zogen in den Krieg.) Der vom Direktor, 
Professor Schröer, erstattete Jahresbericht erwähnt, 
daß das Braunsberger Gymnasium im Sommer 
dieses Jahres das 350jährige Bestehen feiert, und 
teilt dann mit, daß auch seine Lehranstalt viel 
Jugendlraft dem Heere zuführte. Bei Beginn des 
Schuljahres wurde das Gymnasium von 349 
Schülern besucht. In s  Feld zogen 101 Schüler, 
darunter die g a n z e  O b e r p r i m a ,  nachdem sie 
die Not-Reifeprüfung abgelegt hatte (25), die 
g a n z e  U n t e r p r i m a  bis auf 2, die Ober­
sekunda bis auf 8. Selbst aus Obertertia eilten 
6 Schüler, eben 17 Jahre alt, zu der Fahne, denn: 

Die Trommel, sie rief so laut.
Aus der Türe rief mit Ach 
Vater mir und Mutter nach;
Vater, Mutter, schweiget still,
Weil ich euch nicht hören will,
Weil ich hör  ̂ nur einen Laut;
Denn die Trommel.
Denn die Trommel, sie ruft so laut!

Der Direktor bemerkt dazu: Wer es mit Augen 
geschaut hat, mit welcher Begeisterung sie alle von 
uns zogen, ohne mit der Wimper zu zucken, als 
verstünde sich das ganz von selbst, der wird gestehen, 
daß er Größeres, Erhebenderes, Rührenderes nicht 
erlebt hat. Sechs von ihnen haben bereits die 
Liebe zum Vaterlande durch die Hingabe ihres 
Lebens betätigt; eine Ehrentafel im Jahresbericht 
kündet ihre Namen der Mit- und Nachwelt. M it 
ihren Schülern verließen auch sechs Mitglieder des 
Lehrerkollegiums die Stätte ihrer Wirksamkeit und 
vertauschten das Friedenskleid mit dem Waffenrock.

Tilsit, 6. April. (Bestattung gefallener Krieger.) 
Nachdem am Karfreitag die Beisetzung von acht 
auf dem Felde der Ehre gefallenen Helden erfolgt 
war, fand am Ostermontag auf dem Waldfriedhof 
das feierliche Begräbnis weiterer elf deutscher 
Helden und dreier russischer Soldaten statt. Die 
gestern beerdigten Wehrmänner fanden in einem 
besonderen Grabe ihre letzte Ruhe. Die 14 Särge 
standen auf dem Hügel vor dem Krematorium. 
Abordnungen verschiedener Regimenter, Damen 
vom Roten Kreuz, der Krregerverein mit um­
florter Fahne, eine große Menge der Bürger- und

Lokal nach richten.
Zur Erinnerung. 11. April. 1914 Zerstörung 

von Dörfern in Albanien durch griechische Banden. 
1896 f  Trikupis, bekannter griechischer S taa ts­
mann. 1825 * Ferdinand Lassalle, bekannter So­
zialist. 1824 * Fürstin Johanna von Vismarck. 
1814 Entsagung Napoleons I. zu Fontainebleau. 
1812 * Alfred Krupp, bekannter Großindustrieller. 
1800 Seeschlacht zwischen Engländern und Fran­
zosen Lei Js le  d'Äix.

12. April. 1914 Vertreibung von Gpiroten aus 
Hodjista durch Albanesen. 1908 Ermordung des 
Statthalters von Galizien, des Grafen Anoreas 
Potocki. 1901 Gefecht Lei Dewetsdorf in Deutsch- 

^  Südwestafrika. 1866 * Prinzessin Viktoria zu 
'st Schaumbura-Lippe, Schwester des deutschen Kai- 
- fers. 1864 * Heinz Tovote, bekannter Romanschrift­

steller. 1798 Schaffung der „Helvetischen Republik" 
durch Frankreich. 1796 Sieg Napoleons über die 
Österreicher Lei Montenotte. 1692- * Giuseppe Tar- 
tini, berühmter italienischer Komponist. 1684 f  
Nicola Amati, berühmter italienischer Geigen­
bauer. 1500 * Joachim Camerarius, einer der 
größten Gelehrten und Humanisten des 16. Jah r­
hunderts. 847 1° Papst Sergius II .

der Einwohnerschaft aus den Vororten, auch die 
Leidtragenden hatten sich eingefunden. Herr 
Pfarrer Großjohann hielt die Gedächtnisrede. Als 
letzter Gruß ertönte eine dreimalige Ehrensalve. 
Es wurden beerdigt: Unteroffizier Steinwender, 
Gefreiter Kloth, die Wehrmänner EreLge, Haut, 
Köpsel, Lieder, Lucht, Maaß und Sargatzkr, sowie 
zwei, deren Namen nicht festgestellt werden konnten. 
Die Bestattung der drei Rußen fand dann auf dem 
südlichen Teil des Waldfriedhofes statt. — Auf 
dem Waldfriedhof liegen jetzt 106 deutsche Helden 
bestattet. Auf dem Russenfriedhofe zählt man 
73 Gräber.

BromLerg, 9. April. (Zwecks weiterer Ein­
schränkung des Vrotverbrauchs in Vromberg) soll 
demnächst angeordnet werden, daß Gastwirte und 
Hotelbesitzer künftig an ihre Gäste Brot nur noch 
gegen Brotmarken verabreichen dürfen, eine Maß­
nahme, die bereits in vielen anderen Städten 
besteht.

Thorn, 10. April 1915.
— ( P e r s o n  a l t e . )  Der Gerichtsvollzieher 

Krause rn LauLenburg ist vom 1. Mai d. J s . ab 
an das Amtsgericht in Lhorn versetzt.

— ( J u s t r z p e r s o n a l i e n . )  Der diätarische 
LandgerrchtsaMent Aktuar Wilhelm Meyer aus 
Konitz ist vom 1. Mai d. J s . ab zum Amtsgerichts- 
sekretär Lei oem Amtsgericht in Czersk ernannt. 
— Der diätarische Landgerichtsastrstent Aktuar 
Ernst Koppe in Danzig ist vom 1. Ju li d. J s . ab 
zum Amtsgerichtssekretar bei dem Amtsgericht in 
Strasburg ernannt. Der Landgerichtsajftstent 
Heinrich Fischer in Danzig ist vom 3. April o. J s . 
ab zum Amrsgerichtssekretär bei dem Amtsgericht 
in Marienwerder ernannt. — Der diätarische Ober- 
landesgerichtsassijtent Aktuar Arrhur LLÜrtke in 
Marienwerder ist vom 3. April d. J s . ab zum 
Amtsgerichtssekretär bei dem Amtsgericht in 
Marienwerder ernannt. — Der diätarische Amts- 
gerichLsassistent Aktuar Erich LiedLke aus Elbing 
ist vom 1. Mai d. J s . ab zum Amtsgerichtssekretär 
bei dem Amtsgericht in Stuhm ernannt. — Der 
drätarische Amtsgerichtsasststent Aktuar Erich 
Schlömp aus Danzig ist vom 1. M ai d. J s . ab zum 
Amtsgerichtssekretär bei dem Amtsgericht in 
Marienwerder ernannt. — Der drätarische Amts- 
gerichtsasststenL Aktuar Paul Richter in Christburg 
ist zum Amtsgerichtssekretär bei dem Amtsgericht 
in Ehristburg unter gleichzeitiger Übertragung der 
Geschäfte des Ersten Gerichtsschreibers und des 
Rendanten der Gerichtskasse daselbst ernannt.

— ( De r  P o s t a n w e i s u n g s - ,  P o s t a u f -  
t r a g s -  u n d  N a c h n a h m e d i e n s t  m i t  
Ös t e r r e i c h)  nebst Bosnien-Herzegowina und 
Liechtenstein wird am 10. April w i e d e r  a u f ­
g e n o m m e n .

— ( Di e  G e m e i n d e - E i n k o m m e n s t e u e r  
d e s  E i s e n b a h n f i s k u s  f ü r  1915.) Wolfss 
Büro teilt mit: Bekanntlich haben sich die Ein­
nahmen der preußischen Staatseisenbahnen in den 
letzten Monaten wieder ganz außerordentlich ge­
hoben. Es wäre aber nicht richtig, wenn die Ge­
meinden, in denen der preußische Eisenbahnfiskus 
steuerpflichtig ist, daraus folgern würden, daß sie

im kommenden Steuerjahre mit, wenn auch gegen 
das Vorjahr verminderten, so doch beträchtlichen 
Gemeinve-Einkommensteuerbeträgen des Eisenbahn- 
fiskus bei der Aufstellung ihrer E tats rechnen 
könnten. Den erhöhten Einnahmen des Eisenbahn­
fiskus in den letzren Aionaten stehen, abgesehen 
von gesteigerten Ausgaben, so erhebliche Ausfälle 
in den ersten Monaten nach Beginn des Krieges 
gegenüber, daß ein Reinertrag im Jahre 1914 
schwerlich vorhanden sein wird. Die Gemeinden 
werden daher n ic h t d a r a u f  r e c h n e n  
k ö n n e n ,  eine Gemeinde-Einkommensteuer im 
Steuerjahre 1915 vom Eisenbahnfiskus zu erhalten.

— ( W e i t e r b e s c h ä f t i g u n g  k r i e g s v e r -  
l e t z t e r  P o s t u n t e r b e a m t e r . )  Unterbeamte 
der Reichspost- und Telegraphenverwaltung, die 
im Kriege verstümmelt worden sind, sollen laut 
Weisung des Reichspostamtes inbezug auf ihre 
Weiterbeschäftigung im Post- und Telegraphen­
dienst jede mit den dienstlichen Erfordernissen 
irgend zu vereinbarende Berücksichtigung erfahren. 
Die Lösung ihres Dienstverhältnisses soll erst in 
Erwägung gezogen werden, wenn feststeht, daß sie 
für jeden Unterbeamtendienst ungeeignet sind.

— ( K a r t o f f e l n  u n d  S c h we i n e . )  Der 
Bundesrat hält, wie aus Berlin berichtet wird, 
in dieser Woche keine Sitzung ab; nur die Aus- 
schüsse versammeln sich, um neue wirtschaftliche 
Maßnahmen zu beraten. Die Mitteilung über das 
Ergebnis der K a r t o f f e l  st a n d s a u f n a h m e  
in Deutschland hat im Bundesrat überrascht; man 
hatte ein günstigeres Ergebnis erwartet, und man 
glaubt, daß die Vorräte von den Landwirten durch­
schnittlich um 25 Prozent zu niedrig angegeben 
worden sind. Da der Reichskanzler ermächtigt ist, 
eine z w e i t e  Z ä h l u n g  im April oder rm Mai 
vornehmen zu lasten, wird nach dem jetzigen Ein­
tritt besseren Wetters, das die allgemeine Öffnung 
der Kartoffelmieten gestattet, eine genauere Zäh­
lung sich ermöglichen lassen, über den neuen 
Zahlungstermin ist eine Entscheidung noch nicht ge­
troffen. I n  anbetracht des vorläufigen Zählungs- 
ergebnistes wird es nach der Auffassung an zustän­
diger Regierungsstelle notwendig sein, noch etwa 
2Vs M i l l i o n e n  S c h w e i n e  a b z u s c h l a c h ­
t e n ,  um die für die menschliche Ernährung erfor­
derlichen Kartoffelvorräte zu sichern. Falls ein 
freihändiger Verkauf von Schweinen in genügen­
dem Maße nicht stattfindet, wird zu E n t ­
e i g n u n g e n  geschritten werden. — Nach weiterer 
Meldung findet die zweite Schweinezählung am 
15. A p r i l  statt. Wer vorsätzlich eine Anzeige, 
zu der er aufgrund der Vundesratsverordnung auf­
gefordert wird, nicht erstattet oder wissentlich un­
richtige oder unvollständige Angaben macht, setzt 
sich schwerer Bestrafung aus.

Thorner Lokalplauderei.
Die 36. Kriegswoche hat, mit dem Eintritt 

milder Witterung, auf allen Linien heftige Kämpfe 
gebracht: in Galizien die Fortsetzung der Kar- 
pathenschlacht, des Ansturms der Russen gegen den 
Doppelwall, den hier die Natur in dem Massiv 
des Karpathengebirges und die Kriegskunst in den 
Feldbefestigungen errichtet, im Westen dre Früh­
jahrsschlacht im Raum zwischen M aas und Mosel 
zur Entsetzung Verduns und den Vorstoß der durch 
belgische Truppen verstärkten Engländer, um „ihre 
Aufgabe", die Rückeroberung der belgischen Küste 
von Nieuport bis Antwerpen, zu erfüllen; nur rn 
Nordpolen und im russischen Grenzgebiet ist Mars, 
sozusagen, in der wohlbekannten, wieder aufge­
tauten Nasputitza mit Leiden Stiefeln stecken ge­
blieben und schlägt nur, Lei Kalwarja, mit den 
Armen um sich. M it der Lage, obwohl die 
Spannung noch immer gewaltig, können wir zu­
frieden sein. Nirgends ist es den Gegnern gelun­
gen, den deutschen Wall ernstlich zu erschüttern oder 
zu durchbrechen; in Nordvolen und im Gouverne­
ment Suwalki gestattet aber der durch das Wetter 
erzwungene Waffenstillstand, den auch hier ge­
zogenen Wall mehr und mehr zu festigen und damit 
ein Gebiet abzuschließen, das — unsere Schätzung 
war zu niedrig gegriffen — nach genauer Messung 
fast 1100 Quadratmeilen umfaßt, also mehr als 
die Russen in Galizien besetzt haben. Dazu Bel­
gien mit den drei starken Festungen LütLich, 
Namur und Antwerpen, und zehn französische 
Departements mit den Festungen Maubeuge, Lille 
und Longwy, nebst 812 000 Gefangenen und 5510 
erbeuteten Kanonen — fürwahr, wir haben keine 
Ursache, nach den Herbst- und Winterschlachten den

Frühfahrskämpfen kleinmütig entgegenzusehen, trotz 
der materiellen Unterstützung, welche Nordamerika 
unseren Feinden leiht!

Denn auch unsere Flotte, die tätiger ist, als im 
Binnenland bekannt, hat ihre Aufgabe, den Feind 
von der deutschen Küste fernzuhalten, wohl erfüllt. 
Und auf dem Seekriegsjchauplatz könnte sich das 
Wort der Mrs. Parker, Lord Kitcheners Schwester, 
erfüllen, daß „der Krieg im Mai beginnen werde". 
Und wir dürfen hoffen, daß dann auch unsere 
Zeppelinflotte eine größere Tätigkeit entfaltet, die 
jetzt — was wohl nur wenige bedacht haben werden 
— durch die eisige Temperatur der Höhen von 
2—8000 Meter sehr erschwert und gelähmt war. 
Schon jetzt können wir mit den Erfolgen des See­
krieges wohl zufrieden sein, denn auch die 
„Blockade Englands" hat sich als ein leerer Bluff 
und eine Donguixoterie erwiesen, wofür die Welt 
sie anfänglich genommen, dank dem Heldenmut 
unserer Unterseeboote, die kühn in das Innerste 
der feindlichen See vordrangen. Leider hat uns 
die Woche einen schmerzlichen Verlust gebracht, 
wobei wir nicht das erfetzliche Schiff, sondern die 
unersetzlichen Männer betrauern, die dabei zu­
grunde gegangen: den Untergang des „II 29". 
Ein Lützow zur See, an Geist wie in der gestellten 
Aufgabe dem Volkshelden von 1813 nicht unähnlich, 
war Weddigsn mit seiner wilden, verwegenen Jagd 
der Schrecken des gewaltigen Gegners, dem er die 
empfindlichsten Verluste beibrachte; und auch im 
Schicksal ist er dem Helden der Freiheitskriege ver­
gleichbar. denn auch Meddigen scheint der Hinter­
list des Gegners zum Opfer gefallen zu sein. Nun 
ruht auch dieser Held, in dem der Geist der deut­
schen Marine sich so herrlich verkörpert hatte, mit 
seiner Heldenschar in der Tiefe des Meeres. Aber 
auch hier erleben wir ein Osterwunder. Das Meer 
kann diesen Mann nicht halten, schon erhebt sich, 
alanzumflossen, die lichte Gestalt verklärt aus den 
Fluten, um fortzuleben, solange es ein Preußen- 
tum und Deutschland gibt, als der Seeheld des 
Weltkrieges. Was der altgrichische Dichter Simo- 
nides von dem Sparterkönig Leonidas sang, der 
treu dem Imperativ der Pflicht, durchglüht von 
Vaterlandsliebe, auf seinem Posten ausharrte und 
mit seiner Schar unterging, das gilt in gleichem 
Maße auch von Weddigen: „Beneidenswert ist das 
Glück und herrlich das Los der bei Thermopyla 
Gefallenen! Zum Tempel ward ihr Grab, zum 
Lobgesang die Klage der Nation. Wahrlich, solch 
Denkmal verzehrt nicht der Rost, noch zerstört es 
der Zahn der Zeit: denn auf deinem Grabe,
Leonidas, hat sich der Ruhm Griechenlands nieder­
gelassen, und ewig, in unvergänglicher Glorie, 
wirst du leben im Gedächtnis deines Volkes!"

Zu einem zuversichtlichen Ausblick in die Zu­
kunft ermutigen auch manche Zeichen der Zeit: 
der Thbrner Hafenverkehr, der nicht nach Notstand 
aussieht; die neue Bäckerei-Verordnung, die 
Graham-Vrot zu Lacken gestattet; die Verfügung, 
die Schützengräben in Schlesien einzuebnen was 
darauf schließen läßt, daß die „Dampfwalze nicht 
mehr erwartet wird; der völlige Rückzug des 
griechischen Ministers Venizelos aus dem poli­
tischen Lebens und, damit zusammenhängend, das 
Scheitern des feindlichen Versuchs, das Tor der 
Dardanellen aufzusprengen. Die Unternehmung, 
die Russen nach Konstantinopel zu führen, scheint 
in der Tat, jedenfalls mit Rücksicht auf die Balkan- 
staaten, aufgegeben zu sein, wenn dies auch nach 
Möglichkeit verschleiert wird. Die Schwierigkeit, 
ein Landungsheer auf der Insel Teneoos oder dem 
ferneren Lemnos zu unterhalten, hat allerdings 
dabei wohl mitgewirkt. Denn der moderne Tro­
janerkrieg ist nicht das Werk eines Poeten, wie die 
J lia s  Homers, der seine Helden wohl am Strande 
baden und den Odysseus einmal auf einem Pa- 
trouillengang frieren läßt, sich sonst aber um so 
materielle Dinge, wie Intendantur und Train, 
wenig kümmert. I n  der rauhen Wirklichkeit spielt 
die Verpflegung natürlich eine große Rolle, und 
der Mangel an Trinkwasser genügt, Tenedos als 
„Stützpunkt" unmöglich zu machen; auch das 
größere Lemnos kann hierzu erst dienen, wenn auf 
der Insel, wie es geplant ist, eine Wasserleitung 
gebaut sein wird. Wir hoffen aber, daß auch dann 
noch der Liebe Müh umsonst und die deutschen 
Schifsskanonen in den Dardanellenforts das ihrige 
beitragen werden, den Zug nach dem Goldenen 
Horn zum Scheitern zu bringen.

Nicht das unerfreulichste der angeführten 
Zeichen der Zeit ist die Milderung der Bestimmun­
gen über das L-Brot, die schon jetzt hat eintreten

Tischtuch macht! Denn dieses frischgewaschene und 
darum weiße Tuch ist das Kleinod im Mobiliar des 
Vrigadestabs; ein geschickter Ordonnanzoffizier hat 
es seinerzeit in Lowicz für teures Geld aufgetrieben, 
und um es zur vollen Wirkung zu bringen, haben 
die Pioniere sogar den Tisch, an dem wir sitzen, um 
ein Endchen kürzer machen müssen. Es war nämlich 
ursprünglich etwas zu knapp dafür. Wohlverstanden: 
es handelt sich um einen Tisch, der der Brigade ge­
hört, und nicht etwa um ein Stück aus dem Eigen­
tum des Panjes, der sonst hier haust; Tisch, Bett­
stelle, Schrank und Waschtisch des Generals sind von 
denselben Tausendkünstlern, deren Säge hinterdrein 
die Amputation an dem Tisch vorgenommen hat, 
aus rohen Brettern kunstvoll zusammengeschlagen.

Der General ist nervös, weil er heimlich einen 
Gast erwartet, der noch fehlt. Da ruft eine Ordon­
nanz den Adjutanten an den Fernsprecher. Er 
kommt zurück. „Hartenstein ist am Apparat. Läßt 
fragen, wann der Herr General ihn befehlen?"

„Hartenstein? Na warte, mein Junge! Soll 
sofort kommen. Sagen Sie ihm, daß ich ihm mal 
ganz gehörig die Kappe waschen würde. Unerhört! 
Habe dreimal vergeblich um ihn anrufen lasten! 
Sofort herüber! Der Oberst wird ihn wohl ent­
behren können."

Und schmunzelnd befiehlt der hohe Herr, noch ein 
Gedeck aufzulegen. „Gibt es auch Speise?" erkun­
digt er sich. „Ich glaube, er ißt gern Süßes." Dann 
muß der Adjutant hinaus und mit dem Kapell­
meister sprechen. Wenn ans Fenster geklopft wird, 
soll der den Radetzky-Marsch spielen. Das ist näm­
lich der Lieblingsmarsch des Regiments Härten- 
steins.

Nach einer halben Stunde kommt der Bataillons- 
ad;utant denn auch mit einer Ordonnanz den Weg 
am Dorfteich entlang herangesprengt, der zu dem 
Quartier des Generals sührt. Die beiden reiten so 
schnell, als wären sie eigentlich gar keine Infante­
risten, so schnell fast, wie Nnnchens Bruder, als der

grimme Blaubart ihre neugierige Schwester schlach­
ten wollte; und schier ebenso eifrig, wie die arme 
junge Frau nach ihren Rettern, hat der General die 
ganze Zeit über verstohlen vom Tisch aus nach dem 
Anwärter auf den in Aussicht gestellten Anpfiff 
ausgeschaut.

Der steht nun mit hochrotem Antlitz in dienst­
licher Haltung unter der Tür. „Potz tausend ja, 
mein lieber Oberleutnant," klingt es ihm entgegen, 
„was ist das eigentlich für eine Wirtschaft bei 
Ihrem Bataillon? Zum Kuckuck noch einmal! Drei­
mal habe ich gestern und heute bei Ihnen ange­
klingelt, in einer dringenden Angelegenheit, in der 
ich mit Ihnen persönlich sprechen muß. Muß, ver­
stehen Sie? Wo stecken Sie eigentlich?"

„Ich war zum Korps befohlen, Herr General!"
„Ach was, Korps! Diese Wirtschaft muß auf­

hören! Merken Sie sich das! Und deshalb . . 
die Stimme des Generals wird weich und er streicht 
sich die Stoppeln des rauhen Kriegsbartes — „und 
deshalb" wiederholt er, vielleicht nicht streng logisch, 
aber mit sichtlicher Freude, und langt etwas aus 
der Tasche seines Waffenrockes hervor, „hat Seine 
Majestät die Gnade gehabt, Ihnen für Ih r  glänzen­
des Benehmen am 5. zu dem Eisernen Kreuz zweiter 
Klasse, das Sie bereits tragen, das Eiserne Kreuz 
erster Klasse zu verleihen. Sie haben es wohl ver­
dient, mein lieber junger Ritter, ich überreiche es 
Ihnen im Namen Seiner Majestät und gratuliere 
Ihnen von Herzen!"

Dem Oberleutnant sind die Adern an S tirn  und 
Schläfe angeschwollen, wie im Zorn. Es ist innere 
Erregung. Noch immer steht er stramm, als er das 
kleine schwarze Lederkästchen mit der Aufschrift „Nur 
von dem Veliehenen zu öffnen!" bereits in der Hand 
hält. Aber nun zieht ihn der General auf einen 
Stuhl. Draußen ertönt der Radetzky-Marsch. Der 
Adjutant hat ans Fenster geklopft. Und dann 
machen der General und der Adjutant sich daran, 
dem glücklichen jungen Offizier das Kreuz anzu­

stecken. Alle Anwesenden helfen; dafür steht es auch 
dann so schief, wie man die Flügel einer Windmühle 
malt.

„Und nun, mein lieber Ritter, essen Sie! Sie 
haben schon gegessen? Schade! Aber hier ist 
Schokoladenspeise. Ich weiß, das ist Ih r  Fall! 
Warten Sie mal!" Und der General schiebt dem 
Leutnant alles, was noch auf der P latte ist, auf 
den Teller. „Nun sagen Sie mal, haben Sie wirk­
lich keine Ahnung gehabt, was ich von Ihnen 
wollte?" fährt er fort.

„Doch, Herr General! Ich war gestern zum 
Korps befohlen. Mein Fürst" — es handelt sich 
um den Offizier eines thüringischen Regiments — 
„war da. Der hat mir bereits gratuliert. Und der 
Herr Kommandierende hat mir dann leihweise sein 
eigenes Kreuz angesteckt, weil ich noch keins hatte. 
So habe ich es gestern Abend schon getragen."

„Ganz reizend von dem Herrn General! Doch 
schade! Ich hatte mich so gefreut, es Ihnen zuerst 
mitzuteilen. Nun, jedenfalls» meine Herren, trinken 
wir jetzt auf das Wohl unseres jungen Ritters! Ach, 
Sie, lieber Hartenstein, haben wenigstens noch 
etwas von dem Kreuz. Sie werden Ih re  Freude 
daran haben im Leben, wenn Sie glüMch heim­
kommen! Es ist doch etwas anderes, als für uns 
Alte! Wir find nicht so gut daran! Die paar Jahre 
noch!"

Der neue Ritter des Eisernen Kreuzes erster 
Klaffe darf sich schließlich noch einen Marsch aus­
suchen. Er wählt den des Schwester-Regiments. 
„Friedericus Rex, unser König und Herr!" wird 
von draußen laut. Denn das ist das Leitmotiv des 
gewählten Marsches. Zu den Klängen des alten 
Preußenmarsches löffelt Oberleutnant von Harten­
stein so seine Speise auf. So will es der General, 
und was befohlen wird, wird gemacht; das ist der 
Wahlspruch des alten Soldaten.

haus heidegg.
Von H e d d a - v o n  Sc hmi d .

. ----------  (Nachdruck vervoten.)
(28. Fortsetzung)

Die Straßen waren jetzt doch so unsicher — 
in der NachLarprovinz Livland — Mord und 
Totschlag ganz an der Tagesordnung. Die 
hiesige Gegend war noch zum Glück verhältnis­
mäßig ruhig, aber auch hier trieb sich allerlei 
lichtscheues Gesinde! in Wald und Moor 
umher.

Fabi ahnte selbstverständlich nicht, welch 
eine entsetzliche Angst Irma jedesmal um ihn 
ausstand, wenn sie ihn unterwegs wußte. Wie 
sie dann aufatmete, wenn sie seine Stimme, 
seinen Schritt oder auch nur den ihr wohlbe­
kannten Hufschlag seines Pferdes vernahm. 
Wie oft schon hatte sie hier am Fenster gesessen, 
auf Fabi gewartet, nach ihm ausgeschaut — 
aber wenn er dann ins Zimmer getreten war, 
hatte sie gleichgiltig an ihm vorübergeblickt.

Die Tür ging auf — Fabi trat hastig ein: 
„Da bist du ja, Zrma — ohne Licht — und am 
offenen Fenster — du wirst dich erkälten." Er 
schloß das Fenster, noch ehe er sie begrüßt hatte 
und rief nach dem Mädchen, das die Lampe 
bringen sollte. Dann küßte er gewohnheitsge» 
mäß Irm as Hand, — aber seine Stimme 
klang etwas anders, wie sonst, als er sagte: 
„Guten Abend, Irma, wie geht es dir nach 
dem Brandschreck? Du bist ja so tapfer beim 
Feuer gewesen — bist den Leuten mit furcht­
losem Beispiel vorangegangen. Nika hat es 
mir erzählt."

Bei diesem Manne erlosch eine jäh aufge­
flackerte Hoffnung in Zrma. Nika und immer 
nur Nika. Fabi dachte nur an diese Frau. 
Nun betete er das Lob nach, das jene so groß­
mütig zu spenden geruht hatte.



können. Da nach ver neuen Verordnung gestattet 
ist, statt der Kartoffeln Gerstenschrot oder Kleie, 
auch Syrup oder Zucker bis zu 5 Prozent zuzusetzen, 
sti wird es nun wieder möglich sein, ein gutes, 
wohlschmeckendes und auch für schwache Magen zu­
trägliches Brot zu liefern, das auch altbacken wenig 
von seiner Frische verliert. Es wäre erwünscht, 
wenn die sreiwerdenden Kartoffeln zur Fort­
führung der Schweinezucht verwendet werden könn­
ten. Denn unter all den grauen Theorien ist es 
die graueste, die menschliche Nahrung „wissenschaft­
lich", nach Berechnung des Eiweißgehalts usw. be­
stimmen zu wollen. Es klingt ja ganz überzeugend, 
wenn demonstriert wird, das geschlachtete Schwein 
liefert viel weniger Nahrungsstoff als die Kar­
toffeln enthalten, mit denen es gemästet, folg­
lich ist die Schweinezucht eine Vergeudung von 
Nahrungsmitteln. I n  der Praxis stellt sich die 
Sache ganz anders. Der Mensch würde sich selbst 
wie ein Tier vorkommen, wenn er täglich die 
Menge gedämpfter Kartoffeln verzehren müßte, 
die ein Piertel- bis ein Halbpfund Fleisch ersetzen; 
selbst wenn diese mit Vuttermilch vermischt wären 
— denn ein Zusatz von Fett wäre schon wieder ein 
Zusatz vom Schwein. Und was hilft die schönste 
Berechnung des Nährwertes der Milch, wenn der 
Magen diese nicht annimmt! Was für ein Übel- 
stand eine starke Verminderung der Schweinezucht 
wäre, würde schwer fühlbar werden, wenn der 
Krieg länger als ein Jah r dauern würde. Hoffent­
lich kann nun auch gestattet werden, den HüHnern 
das nötige Gerstenfutter zu geben, um die Städte 
mit billigen Eiern versorgen zu können, deren 
Fehlen vielleicht am drückendsten empfunden wird. 
Doch soll und mutz alles ertragen werden, was 
n o t w e n d i g  ist, auch den Hungerkrieg siegreich 
zu führen. Leider hat der Nachwinter oie Ernte 
der Frühgemüse, wie Spinat und Mohrrüben, sehr 
verspätet. Aber auch das wird überstanden werden. 
Nachdem nun auch schon das erste Gewitter, der 
schreckliche Bote des reizenden Frühlings, aber 
vielleicht der echteste von allen, in dieser Woche 
erschienen ist, fft die Zeit nahe, wo die Natur ihr 
Füllhorn wieder öffnet und das X-Vrot und die 
Brotkarte hoffentlich der Vergangenheit, wie ein 
böser Traum des Weltkrieges, angehören werden.

Eingesandt.
(F ü r  diesen T e il übernim m t die S ch ristle ltu ngn u r die 

preßgesetzliche V eran tw ortu ng .)
Zum Kapitel der Leistungen der ÜLungsschule 

erhalten wir folgende Zuschrift:
I n  der Sitzung der Stadtverordneten vom 27. 3. 

ist nach Zeitungsnachricht („Presse" vom 30. März, 
Nr. 75) von einem Mitglied der Versammlung ge­
äußert worden: „Vonseiten der Eltern häufen sich 
die Klagen, daß einzelne Klaffen der Mädchen- 
mittelschule als Übungsschule dem Lyzeum zuge­
teilt sind. Der Unterricht der jungen Semina- 
ristinnen kann kein Ersatz für die Arbeit eines er­
fahrenen Lehrers sein. Die Eltern sind darüber 
ungehalten, daß für diesen Zweck Mädchen genom­
men werden, die Schuldgeld zahlen müssen." — 
Wenn diese' Worte auch eine sofortige Zurück- 
weisung durch den Herrn Oberbürgermerster gefun­
den haben, so darf es gleichwohl als berechtigter 
Wunsch der angegriffenen Anstalt erscheinen, daß 
auch sie zur Steuer der Wahrheit an zuständiger 
Stelle ihre Stimme erhebt, um dadurch oie Unter­
lagen zu geben für eine durchschlagende endgiltigc 
Abwehr solcher die Entwickelung der Übungsschule 
schädigender Ausstreuungen. Wenn die Unter- 
richtsverwaltung im staatlichen Betriebe überall 
ohne Bedenken dazu schreitet, wenn auch die 
städtische Schulverwaltung überall, wo es erforder­
lich ist, diesem Beispiele folgen und nötigenfalls 
auch Mittelschulen dazu verwenden, so mutz ge­
schlossen werden, daß die befürchteten Schädigungen 
nicht notwendig mit der Einrichtung verbunden 
sind. Sache der Leitung und der geordneten Schul- 
aufsicht ist es, den Betrieb so zu gestalten, daß alles 
Schädliche ferngehalten wird. Das geschieht auch 
hier. Zunächst erweckt der in den Zeitungen mit­
geteilte Wortlaut des Angriffes die Meinung, als 
würde der ganze Unterricht in der Übungsschule 
von Seminaristrnnen gegeben. Das ist nicht der 
Fall. Die Mehrzahl der Stunden wird von etats- 
mätzigen Lehrern und Lehrerinnen gegeben: im 
vorigen Jahre 62 gegen 60 Stunden der Semrna- 
ristinnen, im kommenden Schuljahre 100 gegen 
nur 30. Aber auch diese 6 0  bezw. 30 Stunden 
Übungsunterricht werden den Semrnarrstrnnen nur

Fabi wußte ja nicht, daß sie das Feuer, so 
grausig es ihr auch bei seinem Ausbruch erschie­
nen war, als Ablenkung von der quälenden 
Angst um sein in ihrer Vorstellung jetzt stets ge­
fährdetes Leben wie eine Befreiung begrüßt 
hatte.

„Du hättest doch bester getan, meinem Rat 
zu folgen und in die Stadt überzusiedeln oder 
zu deiner Mutter zu reisen", sprach Fabian, un­
ruhig aus und nieder schreitend: „Warum bist 
du nur so eigensinnig, Irm a?"

„Es scheint, daß du durchaus meine Ent­
fernung aus Eldenau wünschst — aber ich mag 
nicht - -  später vielleicht."

„Ja, wenn es zu spät ist! Ich muß nach 
Reval, noch vor Weihnachten. Es ist in An­
betracht der drohenden Bauernunruhen in Est- 
land ein außerordentlicher Landtag einberufen 
worden."

Irm a erwiderte nichts. Sie saß am Sofa­
tisch, hatte den Kopf in die Hand gestützt und 
sah im Lampenlichte erschreckend blaß und 
elend aus.

Fabi blieb plötzlich vor ihr stehen. Ih r  
Anblick griff ihm aus Herz, und er empfand 
Gewissensbisse. Er hatte sie seit Wochen kaum 
angesehen, sich garnicht um sie gekümmert. 
Seine Wirtschaft war vorgegangen. Was sollte 
er mit der launischen Frau?

„Was fehlt dir, Irm a?" fragte er nun be­
wegt und beugte sich zu ihr hinab.

Sie biß sich auf die Lippen, um nicht auf­
zuschluchzen. Der ungewohnt sanfte Ton seiner 
Stimme war zu viel für ihre Nerven.

„Aber Irm a — Kind, du zitterst ja, — es 
war doch zu viel für dich heute. Schnell — du 
mußt etwas Warmes genießen."

Er lief nach einem Glas Wein. das er ihr 
aufnötigte, schellte ungeduldig und befahl dem

unter allen erdenklichen Vorsichtsmaßregeln über­
tragen. Zugegeben, daß die Lehrseminaristinnen 
das Unterrichten erst lernen, so ist doch dafür ge­
sorgt, daß dies ohne Einbuße an den Klassen- 
leistungen geschieht. Zunächst kommen sie nicht in 
die ihnen zugewiesenen Klaffen, ohne daß sie vor­
her genügend vorbereitet sind. Ein dreijähriger 
pädagogischer Unterricht in den wissenschaftlichen 
Klaffen des Oberlyzeums hat sie mit den psycholo­
gischen und methodischen Grundlagen vertraut ge­
macht, eine mehrwöchige praktische Belehrung durch 
MusterlekLionen von besonders dazu berufenen 
Lehrern, sowie durch unterrichtstechnische Anweisun­
gen geben ihnen noch vor dem E intritt in die 
Seminarklasse das nötige Rüstzeug in die Hand. 
Während des selbständigen Unterrichts in der 
Übungsschule werden sie zu sorgfältiger, soweit 
nötig, schriftlicher Vorbereitung auf jede Stunde 
angehalten und dabei kontrolliert, in allen ihren 
Unterrichtsstunden werden sie vom Konrektor und 
den dazu bestellten Lehrern des Oberlyzeums 
ständig beaufsichtigt, ihr Verhalten und ihre 
Leistungen nachher besprochen und beurteilt und 
fortgesetzt durch Winke und Weisungen gefördert, 
die Fortschritte der Klassen in diesem Unterrichte 
in regelmäßigen Zwischenräumen durch eine be­
sondere Klassenprüfung festgestellt und damit der 
ununterbrochene Fortgang des Unterrichts gesichert. 
Infolgedessen sind auch die Unterrichtserfolge durch­
weg befriedigend und in keinem Falle hinter den 
lehrplanmäßigen Anforderungen zurückgeblieben. 
Auch die Schülerinnen selber empfinden die Zuge­
hörigkeit zur Übungsschule nicht als eine Zurück­
setzung. Vielmehr hat es sich gerade jetzt beim 
Osterwechsel geMgt, daß sie gerne in diese Schule 
kommen. Die Mädchen, die jetzt aus der 4. Klaffe 
versetzt, die Übungsschule verlassen muffen, um in 
die 3. Klaffe der Mädchenmittelschule überzutreten, 
haben deswegen geweint und erklärt, daß sie gerne 
noch länger in der Übungsschule geblieben wären. 
Und soweit Eltern bisher gelegentlich einmal 
etwas gegen die Einschulung ihrer Kinder in die 
Übungsschnle gesagt haben, handelte es sich aus­
schließlich um ganz äußerliche, zumteil nichtige 
Gründe: daß Schwestern in der Mittelschule wären, 
wohin daher auch die anderen Kinder gehen sollten, 
daß die Kinder der Übungsschule nicht das große 
Schüttest der Mittelschule mitmachen konnten, daß 
der Schulweg bis in die Bromberger Vorstadt zu 
weit wäre. Zu beachten ist auch, daß die Übungs- 
schule gegenüber dem früheren Zustande, wo die 
Kinder von Lehrerinnen unterrichtet wurden, die 
zunächst niemals praktischen Unterricht zu erteilen 
gelernt hatten, einen großen Fortschritt bedeutet.

U riegs-A llerlei.
Die Ansprache des Kaisers an das 4. Garde- 

Regiment.
Die „Kölnische Volkszeitung" berichtet: Der 

Kaiser hielt an das 4. Garde-Regiment zu Fuß bei 
einer Besichtigung am 13. März folgende Ansprache: 
Ich begrüße mein altes blaues Regiment meiner 
Brigade in Feindesland zum erstenmale, seitdem 
wir in Döberitz exerziert haben. Das 4. Garde- 
Regiment hat in diesem Feldzuge mit Gottes Hilfe 
unvergängliche Lorbeeren an seine Fahne geheftet 
und bis in die letzten Tage seinen alten Ruhm er­
halten. Als euer früherer Brigadekommandeur und 
euer oberster Kriegsherr ist es mir ein Bedürfnis 
gewesen, euch zu besuchen und euch meinen könig­
lichen Dank auszusprechen, da sich das 4. Garde- 
Regiment in den letzten Tagen so ruhmreich be­
währt hat. Ih r  könnt stolz darauf sein, daß auch 
ihr einen Anteil habt an dem großen Erfolge. Und 
o spreche ich dem Regiment meine Glückwünsche zu 
einem Erfolge aus. So Gott will, wird er euch 
ernerhin helfen und uns beistehen zur Nieder- 

ringung des Feindes. Das ist das Ziel, nach dem 
wir streben müssen, bis der Erfolg, den Feind 
niederzuzwingen, endgiltig erreicht rst, und wenn 
es noch so lange dauert. Gott helfe euch dazu!

Freiherrn von der Goltz' Siegeszuversicht.
Vor der Abreise von Bukarest hielt Freiherr von 

der Goltz-Pascha an die deutsche Kolonie folgende 
Ansprache: Ich benütze die Gelegenheit, Ihnen zu 
sagen, daß Sie auch weiterhin volles Vertrauen m 
unsere Sache haben mögen. Denn es können uns 
vielleicht viele technische Neuerungen nachgemacht 
werden, eines aber wird unseren Gegnern nicht so 
leicht werden, uns nachzumachen, das ist die stille 
zielbewußte Arbeit und das Pflichtgefühl jedes ein-

Seit 200 Jahren haben die Herrscher Preußens und 
Deutschlands für das Volk gelebt, aber so eins sind 
Fürst und Volk niemals gewesen wie heute. Viele 
Opfer werden noch gebracht werden müssen, aber auf 
den endlichen Erfolg sollen und wollen wir fest ver­
trauen. Die Anwesenden bereiteten Freiherrn von 
der Goltz-Pascha begeisterte Huldigungen.

Eine Reise neutraler Journalisten durch 
deutsche Städte.

Auf Anregung der Zentralstelle für Auslands­
dienst in Berlin sind für die nächste Zeit Reisen der 
in Deutschland weilenden Journalisten aus neu­
tralen Ländern durch deutsche Städte geplant. Die 
erste dieser Reisen führt in die drei Hansestädte, u m ! 
den Teilnehmern einen Einblick zu gewähren in das ' 
öffentliche Leben, insbesondere in die wirtschaft­
lichen Verhältnisse daselbst, während des Krieges. 
Unter Führung des Direktors Schuhmacher als Ver­
treter oer Zentralstelle für Auslandsdienst traf am 
Mittwoch Abend eine größere Anzahl Vertreter 
großer Zeitungen aus Schweden, Dänemark, Hol­
land. Nordamerika, Spanien, Rumänien und Grie­
chenland in B r e m e n  ein. Die Herren besichtigten 
am Donnerstag die Stadt und einige industrielle 
Anlagen, in denen emsiger Betrieb herrschte. Im  
Verwaltungsgebäude des Norddeutschen Lloyd be­
grüßte Senator H i l d e b r a n d  als Leiter des 
Noten Kreuzes die Gäste, worauf Pastor F rick  in 
längerem Vortrage das segensreiche Wirken des 
Roten Kreuzes in Bremen beleuchtete. Auf einer 
Fahrt durch die Stadt fand eine Besichtigung der 
Weser-Wehranlagen und des städtischen Elektrizi­
tätswerkes sowie des Betriebes der Hansa-Lloyd- 
Automobilfaörik statt. Nachmittags wurde den 
Gästen die Wohnweise der bremiscken Arbeiterschaft 
durch Besichtigung verschiedener Typen von Ein­
familienhäusern erläutert. Daran schloß sich ein 
Besuch der Kaffee-Handels-Aktien-Gesellfthaft, des 
städtischen Museums für Handel und Völkerkunde 
sowie ein- Empfang der Gäste durch die Handels­
kammer, bei welcher Vizepräsident Eduard Achelis 
die Herren im Namen der Handelskammer begrüßte 
und Direktor Schuhmacher namens der Zentralstelle 
für Auslandsdienst und der Journalisten dankte. 
Abends waren die Herren Gäste des Senats.

Aus Przemysls letzten Tagen.
Von den ungeheuren Leiden und Schwierigkeiten 

der tapfer kämpfenden Besatzung Przemysls, die 
bis zum letzten Atemzüge diese Festung verteidigt 
hatte und sich nur durch den Hunger niederringen 
ließ, kann man aus den folgenden Angaben über 
die ungeheuren Preise der Leüensmittel, die in den 
letzten Tagen in Przemysl gezahlt wurden, ersehen. 
Es kosteten da ein Pfund Zucker 9 Mark, ein Pfund 
Salz sogar 80 Mark und ein Pfund Brot wurde mit 
1,80 Mark bezahlt. Diese Ziffern lassen deutlich er­
kennen, daß nur höchste und bitterste Not, die die 
Bevölkerung Przemysls zu leiden hatte während 
ihrer Velagerungstage, zur Übergabe der Festung 
gezwungen habe.

Die russische Verwaltung in Przemysl.
Russische Blätter teilen mit, daß die Zufuhr von 

Lebensmitteln nach Przemysl in vollem Gange ist. 
Den wohlhabenden Einwohnern wurde gestattet, sich 
nach Lemberg zu begeben. An der Wiederherstellung 
des zerstörten Eisenbabnkörpers wird eifrig gear­
beitet. Zum Kommandanten der Festung wurde 
General Artamonow ernannt. Die Ankunft des 
Großfürsten Nikolaus Nikolajewitsch in Przemysl 
wird für die nächsten Tage erwartet.
Die deutsche Sprache an der Budapester Hofoper.
Am Donnerstag hat der Berliner Hofopernsänger 

Alexander Kirchner, der als Gast der Budapester 
Hofoper im „Lohsngrin" auftrat, die Titelrolle in 
deutscher Sprache gesungen, was zum erstenmal seit 
Bestand der Oper vorgekommen ist, da in der Oper 
der Gebrauch der deutschen Sprame bisher nicht ge­
stattet war. Die Budapester Blätter besprechen die 
Aufhebung dieses Verbotes als ein Zeichen der Zeit, 
als ein Symptom der vollkommen geänderten, be­
sonders herzlichen und begeisterten Gefühle, die seit 
Beginn des Krieges für Deutschland in allen Krei­
sen zur Geltung kommen.

Französischer Heldengeist 1870.
Man darf die Franzosen in ihrer Gesamtheit als 

Feinde durchaus nicht gering schätzen. So wie sie

Mädchen, so rasch wie möglich heißen Tee zu 
besorgen.

Er wußte selber nicht, was mit ihm geschah; 
ihm war plötzlich, als sage seine Mutter dicht 
an seinem Ohr: „Grüße deine Frau von mir, 
Fabi, — und sie soll dich gut pflegen." Und er 
kannte ja den Sinn dieser Worte: „Pflege du 
deine Frau gut, mein Sohn." über seinen täg< 
lichen Berufspflichten — vor allem über den 
wirtschaftlichen Interessen von Haus Heidegg 
— hatte er jedoch Irm a  immer, wieder aufs 
neue vernachlässigt. Ließ sich dieses Versäumnis 
seinerseits überhaupt noch wieder gut machen?

Irm a war ihm im Laufe der drei letzten 
Monate fast fremd geworden. Sollte er etwa 
nun erneut um sie werben? Sie hatte es ihm 
beim ersten male so sehr leicht gemacht. Liebte 
er sie denn überhaupst? Es war ja damals 
nur eine Flucht von ihm gewesen — eine un­
verantwortliche überhastung. Seine Mutter 
allein hatte — das ahnte er — den wahren 
Sachverhalt erraten. I n  Mutter Christels 
Augen hatte er ein Unrecht an Irm a begangen. 
Nun war auch ihre Liebe zu ihm erloschen — 
bei beiden war es ein trüber Irrtum .

Das Mädchen hatte das Teegerät gebracht. 
Mit müden Bewegungen ordnete Irm a es aus 
dem Tisch. I n  ihrer Haltung lag etwas Rüh- 
rendes.

Fabian bemerkte, sie schärfer anschauend, 
daß ihr Kleid feucht war, der Mantel hatte sie 
nur ungenügend gegen den Abendnebel ge­
schützt — und das Herbstgras troff vor Nässe.

„Irm a — du mutzt sofort dein Kleid und 
dein Schuhzeug wechseln, um einer Erkältung 
vorzubeugen," rief er. Und trotz ihrer mecha­
nischen Abwehr klingelte er ungestüm nach dem 
Mädchen und befahl eine Wärmflasche. Er war 
wie verwandelt in der plötzlichen Sorge um

seine Frau. Sogar das Mädchen, das an der­
gleichen bei seiner Herrschaft noch nicht ge­
wöhnt war, blickte ihn erstaunt an.

„Und du selber, Fabi, du bist sicher hungrig 
und müde nach deiner Fahrt — an dich denkst 
du garnicht," versetzte Irm a mit erzwungenem 
Lächeln. Ih r  erschien diese Sorgfalt um ihr 
Wohlbefinden geradezu unnatürlich — nach­
dem er sich monatelang kaum nach ihr umge­
sehen hatte.

„Ich habe noch zu tun, liebes Kind. Ich 
mutz auch sogleich noch einmal auf die Brand­
stätte, um nachzusehen, ob der alte Boltmann 
meine Anweisungen ausgeführt hat. Ich esse 
dann nachher droben bei Nika ein Butterbrot 
und bitte mir eine Tasse Tee aus. Wie du dir 
vorstellen kannst, gibt es nach dem Brandun­
glück heute noch Wichtiges zu besprechen. Dieser 
Brand ist eine Bestätigung meiner Ansicht, 
datz wir hier auf unsere persönliche Sicherheit 
bedacht sein müssen. — Sieh es doch endlich 
ein, Irm a" — Fabis Stimme klang beinahe 
flehend — „es ist ja am besten, ich nehme dich 
in der nächsten Woche mit nach Reval, und du 
bleibst dort in Edeltrauts Pension bei der 
alten Frau von Hoffwudt."

Irm a erhob sich. Sie schwankte ein wenig, 
wie es ihm schien. Er machte eine Bewegung, 
den Arm um sie zu legen, aber sie tra t schnell 
ein paar Schritte vorwärts . . . .  Ein verzerr­
tes Lächeln spielte um ihre Lippen.

„Gut, sagte sie dann, „ich werde deinen 
sehnlichsten Wunsch erfüllen und Eldenau ver- 

. lassen — morgen bereits — das wird dir viel­
leicht noch lieber sein."

„Aber Irm a, so versteh' mich doch recht," 
rief er in ehrlicher Bestürzung.

' (Fortsetznna iolat.)

auch jetzt wieder den deutschen Truppen oft genug 
recht hartnäckigen Widerstand entgegensetzen, so 
gaben sie ihnen auch 1870 manche harte Nuß zu 
knacken, und viele schöne Proben von Heldengeist 
wurden auch bei ihnen bemerkt. Als zum Beispiel 
nach der Übergabe von P aris  das F o r t  M o n t -  
r o u g e ,  das von französischen Seeleuten besetzt ge­
wesen war, und sich von allen anderen Werken durch 
die Energie seiner Verteidigung ausgezeichnet hatte, 
von den deutschen Truppen eingenommen wurde, 
empfmg der Kommandant, ein Fregattenkapitän, 
die deutschen Offiziere soldatisch höflich, gab seinen 
Rapport ab und bat dann, eine Frage tun zu dürfen. 
Als die Bitte gern gewährt wurde, wünschte er zu 
erfahren, welche Wirkung sein Artilleriefeuer gegen 
die deutschen Batterien gehabt habe. General Hart­
mann sprach ihm ohne Umschweife seine vollste An­
erkennung aus; das Feuer von Montrouge sei das 
schlimmste und gefährlichste gewesen. Der Kapitän 
entfernte sich ruhig. Tags darauf erfuhr man, daß 
er sich kurz darauf eine Revolverkugel durch den 
Kopf und eine durch den Leib geschossen habe.

M a n n ig fa ltig es.
( E i n  de u t s c h e s  E i s e n b a h n e r -  

he r  m b e t B r ü s s e l.) I n  Brüssel ist in der 
Nähe des Nordbahnhoses ein deutsches Eisen- 
bahuerheim errichtet worden, das dazu be­
stimmt ist, den deutschen Eisenbahnbedienfteten 
in Feindesland, deren Anzahl in Brüssel allein 
über 3000 Köpfe beträgt, während der dienst­
freien Zeit eine Stätte der Erholung und Ge­
selligkeit zu sein.

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  U). April.
Zum  Verkauf standen: 3550  R inder, darunter 1263 Bullen, 

867 Ochsen. 1420 Kühe. 1207 Kälber, 7371  Schafe, 16 774  
Sch w ein e.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht-
gewicht

N  l ü d e  r:
O c h s e n :

k) vollfleischige, ausgem ästete, höchsten 
Schlachtw ertes (nngejocht) . . 6 0 - 6 4 1 0 3 - 1 1 0

b) W eid e m a sto c h se n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
o) vollfleischige, ausgem ästete, !m A lter, 

von 4— 7 J a h r e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
ci) junge fleischige, nicht ausgem ästete  

und ältere ausgem ästete . . . . 5 5 - 5 8 L 0 S -1 0 5
«) m äßig genährte junge und gut ge­

nährte ä l t e r e ............................ .... 5 0 - S 4 9 4 - 1 0 2
k) gering genäyrke jeden Ä lters  .  . — —

B u l l e n :
ry vollsleischige, ausgewachsene höchsten 

S ch la ch tw er te s .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 6 - 8 8 9 7 - 1 0 0
l,) vollsleischige jü n g e r e ....................... 5 2 - 5 7 9 3 - 1 0 2
o) m äßig genährte jüngere und gut 

genährte ä l t e r e ............................ 4 4 - 5 9 8 3 - 9 4
6 )  gering g e n ä h r t e .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . — —

« . F ä r s e n  u n d  K N  h e :  
a) vollsleischige, ausgem ästete Färsen  

höchsten S ch la ch tw er te s .. . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 6 - 6 0 9 3 - 1 0 0
d) vollsleisch. ausgem ästete Kühe höchsten 

Schlachtw ertes b is zu 7 Jah ren  . . 5 4 - 5 5 9 1 - 9 6
v) ältere ausgem ästete Kühe n. w en ig  gilt 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 4 8 - 6 0 8 7 - 9 1
ö ) m äßig genährte Kühe und Färsen  
e) gering „ „ „ «

4 4 - 4 6 7 9 - 8 7

4. H erin g gen. J u n g v ieh  (Fresser) .  . 3 8 - 4 4 7 6 ^ 8 8
K ä l b e r :

rr) D oppellender feinster M ast . . . 
d) feinste M ast (B ollm ast-M ast) . . . 70— 80 127— 133
e) m ittlere M ast- und beste S augkälber 6 7 - 7 2 112— 120
6) geringere M ast- und gute Saugk älber 6 0 - 6 5 1 0 5 - 1 t  4
«) geringe S a u g k ä lb e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45 - 5 5 8 2 - 1 0 0

S c h a f e :
Stallm astschafe:

u) M astläm m er n. jüngere M astham m el 5 7 - 6 0 1 1 4 - 1 2 0
d) ältere M ajtham m el, geringere M ast­

läm m er und gut genährte junge 
S c h a fe .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 0 - 5 6 1 0 0 - 1 1 2

v) m üßig genährte H am m el und Schaf«  
(M erzschafe).. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 5 - 5 3 9 4 - 1 1 0

3 .  W eidemastschafe: 
a) M atiläm rner . . . . . . . .
k) geringere Läm m er und Schafe . . — —

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Z tr. L ebeudgew .
l>) vottsieijchige der ferneren Rassen und 

deren K reuzungen von 2 4 0 —300  P fd . 
L eb en d g ew ich t... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

v) vollsleischige der feineren Rassen und 
deren K reuzungen von 2 0 0 — 240 Psd. 
L eb en d gew ich t.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 4 - 1 0 0

<i) vollslelschige Schw eine von 160— 200  
P ju n d  L e b e n d g e w ic h t .. . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 0 - 9 7

v) vollsleischige S chw eine unter 160 P fd . 
L eb en d g ew ich t... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 5 - 9 1

k) S a u e n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 4 — 92 —
M arktverlanf: D a s  Rindergeschäft w ur lebhaft. — Kälber» 

geschäft lebhaft. —  Schashandel g la tt. — D er Schweinem arkt 
verlief lebhaft. —  B o n  den R indern  standen 392  Stück 
aus dem öffentlichen M arkte.

Kirchliche N achrichten.
S o n n ta g  (Q uasim odogeniti) den 11. A pril IS IS . 

E v a n g e l. K irchengem einde G r . B ö sen d o r f. B o n n . 8  Uhr 
in  E n t t a u : G ou esd ien jt. P farrer P r in z .

W e t t e r a n s a g e .
(M itte ilu n g  des W etterdienstes ill B rom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für S o n n ta g  den 11. A p ril:  
vielfach wolkig, kühl, Regenschauer.

Ein Ausnahmetarif für Thomasmehl ist am  
25. M ärz inkrait getreten, der die Gracht für dieses 
wichtige Phosphorsäuredüngem ittel erheblich ermäßigt. 
D ie E rm äßigungen betragen für die L adung von 1 0 0 0 0  
kg je nach der Entfernung 3  bis 32  M ark, die dem  
Em pfänger bar zugute kommen. D er T a rif gilt bis 
aus W iderruf, längstens aber für die D auer des K rieges. 
D en Thom asm ehlverbrauchern kann nur angeraten werden, 
von dieser V ergünstigung baldigst Gebrauch zu machen 
und ihren B edarf an T hom asm eh l auch für den Herbst 
schon jetzt zu beziehen. D ieses gilt um jom ehr, a ls  
T h om asm eh l später noch knapper w erden wird und mit 
dem 16. J u li  Höhere Preise inkraft treten. Auch gebietet 
die sich immer schwieriger gestaltende W agengestellung, die 
im  Hetbst dieses K riegsjahres zu nie dagewesenen V er­
legenheiten führen kann, dringend, das T hom asm eh l 
schnellstens zu beziehen. W ie w ir hören, können die 
Werke P osten , die zwecks E inlagerung bestellt werden, 
in den nächsten T a gen  noch größtenteils in G ew ebe­
säcken verladen, während später voraussichtlich das  
T hom asm eh l zumeist nur in Papiersäcken versandt w erden  
kann. W er T hom asm eh l haben kann und es nicht an ­
w endet, schadet sich zunächst selbst, dann auch, namentlich  
bei der jetzigen schweren Z eit, der A llgem einheit, denn 
nach allen vorliegenden Erfahrungen wird eine m angelnde 
Phosphorsäuredüngung stark verringerte E rträge nach sich 
ziehen. D ie jetzt inkrast befindlichen niedrigen Preise 
und die hohen Frachtvorteile bieten aber eine bedeutende 
Entschädigung für srühzeitige A bnahm e und E inlagerung  
von T hom asm eh l.



C tM d M d k c k M rs liü in c k ilß
am

Mittwoch den 14- A p ril 1915,
nachmittags Z i , Uhr,

T a g e s o r d n u n g :
I .  Gemeinsame Sitzung des

Magistrats und der StadLverord-
neten-Versammlung.

1. Wahl von 3 Vertrauensmännern 
des Ausschusses für die Auswahl 
der Schöffen und Geschworenen.

I I .  StadLverordneten-Sitzung.
2. Kenntnisnahme von einem Schrei­

ben der Handelskammer.
3. Zustimmung zu dem Magistrats- 

beschluß vom 8. 4. 1915, betr.: 
die Heranziehung von Kriegsteil­
nehmern zu den Gemeindesteuern.

4. Annahme eines Kaufangebots  ̂
der BildhauerAugust Irmer'schen 
Eheleute zum Erwerb von 860 Hin 
zur Verbreiterung der Graudenzer- 
straße und Culmer Chaussee.

5. Kenntnisnahme von dem E r­
gebnis der Besichtigung des städ­
tischen Krankenhauses.

6. Zustimmung zum Erlaß von 
30 Mk. Pacht für den Arbeiter 
Otto Zittlau in Gurske.

7. Zustimmung zum Antrage des 
Pächters der Rodelbahn Franz 
Osinski auf Erlaß der Pacht sür 
den Winter 1914/15.

8. Zustimmung zur Aushebung des 
Pachtvertrages mit dem Fischer 
Peter Olkiewicz.

9. Zustimmung, daß dem M arkt­
standgeldpächter Volgmann die 
Hälfte der Pacht für die Monate 
Januar/M ärz erlassen wird.

10. Kenntnisnahme von einem Schrei­
ben des Herrn Oberlyzealdirektors 
Dr. Maydorn, die Uebungsschule 
betreffend.

11. Wahl eines Stadtverordneten zum 
Mitglied der Einkommensteuer- 
Veranlagungskommijsion.

12. Wahl eines stelln. Mitgliedes 
für die Unterkommijsion I  (A lt­
stadt) der Einkommensteuer-Vor- 
einschätzungskommission.

13. Wahl eines Schiedsmannes für 
den I I I .  und eines Schiedsmann- 
Stellvertreters für den I I .  Bezirk.

14. W ahl eines besoldeten Stadtrats.
15. Kenntnisnahme von den Kassen- 

prüfungen im Februar.
16. Kenntnisnahme von den Kassen- 

prüfungen im M ärz.
17. Prüfung und Entlastung der 

Iahresrechnung 1913 der Waisen­
hauskasse.

18. Prüfung und Entlastung der 
Iahresrechnung 1913 des Depo- 
sitoriums der milden Stiftungen.

19. Prüfung und Entlastung der 
Iahresrechnung 1913 der Garten­
verwaltung.

20. Nachbewilligung von 257,50 Mk. 
zu T it. I V  1 des Haushaltplanes 
des Waisenhauses.

21. Nachbewilligung von 300 Mk. zu 
Tit. I I ,  Ans. 11 der Kämmerei­
verwaltung.

22. Nachbewilligung von a) 400 Mk. 
zu Tit. I I ,  1 a  der Kämmerei- 
verwaltung, b) 100 Mk. zu T it.
I I ,  1 der Polizeiverwaltung.

23. Nachbewilligung von 200 Mk. zu 
Tit. I I ,  7 der Kämmereiver­
waltung.

24. Nachbewilligung von 150 Mk. zu 
Tit. X I ,  5 des Haushaltsplanes 
der Stadtbücherei.

25. Nachbewilligung von 200 Mk. zu 
T it. V , 7 der Schulverwaltung.

26. Zustimmung zur Uebertragung 
der bei 0  I I ,  1 und 0  I I ,  3 des 
Haushaltsplanes der Knaben- 
Mittelschule sür 1913 nicht ver- 
brauchten Beträge auf den Etat 
fü r .1914.

27. Zustimmung zur Uebertragung 
von 200 Mk. aus T it. I I ,  51) 
des Haushaltsplanes der M äd­
chen-Mittelschule aus 1913 aus 
den Etat 1914.

28. Nachbewilligung von 30 Mk. zu 
Tit. V I I I  des Haushaltsplanes 
des Kinderheims.

29. Bewilligung von 360 Mk. W it­
wen- und Waisengeld für die 
Hinterbliebenen des Kassenboten 
Mahnte.

30. Bewilligung von 24.50 Mk. 
Reise- und Umzugskosten sür die 
Hilfslehrern! E. Nixdorff.

31. Bewilligung einer monatlichen 
widerruflichen Unterstützung von 
10 Mk. sür die Witwe des 
Nachtwachters Ogrodowicz.

Nichtöffentliche Sitzung.

32. Aeußerung zur endgiltigen A n­
stellung der Lehrerin Behrend.

33. Aeußerung zur Anstellung der 
Lehrerin Karla.

34. Aeußerung zur endgiltigen An­
stellung d'er Lehrerin Mäcklen- 
burg.

35. Aeußerung zur endgiltigen An­
stellung der Lehrerin Spill.

36. Aeußerung zur Anstellung der 
Lehrerin Tarrey.

37. Aeußerung zur endgiltigen An- 
stlleung des Zeichenlehrers Uebel.

38. Aeußerung zur Anstellung der 
Oberlehrerin Wendel.

39. Bewilligung einer Zuwendung 
von 3000 Mk. aus T it. I I — 1 
des Theateretats an Theater­
direktor Haßkerl.

Thorn den 10. April 1915.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten-Versammlung.

Sonlineruieiren,
zur Saat, hat abzugeben

'b V -rtt-, D t. Rogau.

Polizei Verordnung.
Aufgrund der W 6 und 12 des 

Gesetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. M ärz 1850 (Gesetzsammlung 
S. 265», des § 34 des Feld- und 
Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880 
(Gesetzsammlung S . 230) und der 
8§ 137, 139 des Gesetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Ju li 1883 (Gesetzsammlung Seite 
195), des Z 9 des Vogelschutzgesetzes 
vom 30. M a i 1908 (Neichs-Gesetzblatt 
S. 317), verordne ich unter Zustim­
mung des Bezirksausschusses für den 
Umsang des Regierungsbezirks M a- 
riemverder was folgt:

8 1-
Es ist untersagt. V ö ge ln  m it  

Fangeisen oder Selbstschüssen,
die an Pfählen oder anderen über die 
Umgebung hervorragenden Gegenstän­
den angebracht sind, nachzustellen. 

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen die Vor­

schrift des 8 1 werden nach 8 34 des 
Feld- und Forstpolizeigesetzes vom 1. 
April 1880 mit Geldstrafe bis zu 
150 M ark oder mit Haft bestraft.

8 3.
Diese Verordnung tritt mit dem 

1. April d. Js. inkrast.
Marienwerder den 25. M ärz 1915.
Der Regierungspräsident.

Wegen mangelhaften Verkehrs 
und mangelnden Arbeitskräften 
wird während der Kriegszeit die 
Beförderung von Personen über 
die Fähre Scharn«« nach Schn- 
litz wie folgt ausgeführt: an 
Wochentagen morgens 7 Uhr, 
mittags 12 Uhr und nachmittags 
6 Uhr. An Sonn- und Feier­
tagen wird stündlich befördert.

Memsrt, Wrbksitzkl.

Buchführung, 
Stenographie, 
Maschinenschreiben

rc. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
ZU. Gerberstr. 18, pt

W ir enpsehlen folgende Käse- w 
sorten in vorzüglichster Qualität A  
zu billigsten Tagespreisen: ^
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« W e n  » e r .
I» Nmer,
« d a  in rnnder und 

.  « Is m .  
r  WeiMer. Lwbmger, 
" M m lm r.

Meim rr S n M W ,  
W W M W e n ,  
M etlllW en.
Wiederverkänsev. Kantinen- 

pächter und Einkäufer -e r im 
Felde stehenden Truppen 
erhalten Vorzugspreise.

I.
A leM » M .

^ L S K S S S K K S S S K S K S K ^ >
Von Kindheit bis zum 24. Lebensjahre mü

Flechten
an den Beinen. Armen und im Gesich 
behaftet und durch Gebrauch von Ober- 
meyer's Medizitt.-Hevba-Seise nun 
mehr geheilt, bestätigt W . Dost in Ober- 
lungwitz. Herba-Seise ä Stck. 50 Pfg, 
mit zirka 3l)o>o Herbastuidextrakt ver 
stärkt Mk. 1.-—. Zu haben in aller 
Apotheken und in den Drogerien vor 

^  O o , KZ. ^

Anker-Drogerie, 1O LL 
und Parsürneri,

3!. ZU.
I n  Culmsee: Adler-Apotkeke unl 
Drogerie O . unl
den Drogerien U V . unl

« .  IS S I'L b o i'S ._______ _

Sommerroggell
zur Saat hat abzugeben 

. In n Z x , Thorn-Mocker, Geretftraße 24.

Terpentoli«
„Löwenmarke" r».«. w.
(Amerik. Terpentinöl gleichwertig.)

Niederlagen: ----------
Berlin Zs. 24, OustLi kizeder. 
Pommern u -  XLllvtzndtzix L ÜLL8S, 
Westpreußen) LLettm.
Schlesien: k üottviLüü, Liegnitz. 
M agdeburg: kässdier L lllriek. 

ßü§- Wertere gesucht.

Kllmiersiimmeil
und Reparaturen werden fachmännisch 
und billigst ausgeführt bei

2lox Teil, Kiiliiikrstrche 1.
Telephon 28.

Ratiormlstißtung
fü r  die Hinterbliebenen der im  Kriege Gefallenen. 

Berzerchnis
der ferner, seit dem 1. April, bei der Zentralsammelstelle der städtischen 

Sparkasse-Thorn abgegebenen Beiträge.
^  Sammelstelle der „Städtischen Sparkasse": Abteil. I .  Kommando 

Muschner, z. Zt. Gollub 100. Ungenannt 5. Anltsrichter Mürau 20, Wendisch Nachf. 
100, Zeug-Offiziere d. Artl.-Depots 53.83 Mk., zusammen 280.85 Mk., mit den bis- 
herigen Eingängen zusammen 8603.30 Mk.

L .  Sammelstelle der „Norddeutschen Ereditanstalt": Offiziere Fort 
Dork-Ttwrn 20 Mk., mit den bisherigen Eingängen zusammen 6669.78 Mk.

Von den anderen Sammelstollen: kein Eingang.
Alter Bestand 1 Mark.

Insgesammt in allen 8 Sammelstellen 26145 54 Mk. Davon sind 25 843.69 
Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

L. EsnLtorium tür kurven- und 
QsmÄtskrLnks.

2. Nurpension kür KekonvLles- 
renten und Lrkolunzsdsdürktitze.

Lntriebungskuren. 
k/Z/reres öurch /ttwkr-rer-.

oegrLndek M 0  » sssrnsprecksr ttr. l  !
D r .  L o s ^ s n s ts Z n . «ervvvsrM.

okkene 1'r-oLtksnIeu, ^Vunälauken. ^Vuuä- 
UV L  reiten keilt äie L irvU LtikZ lÄ vnä«, sokrnerL-

stülenäe „Vater ^1iilipp"-8a1b6 L 1,20 unä 
2,25, als t?e16x>08tbriek nnentbekrliok. 1?iiorn, Latsaxotkeke, LreitestrasLe.

Feld-, Gartm- 
md VwmeN-Wmereim

offeriert in zuverlässiger Qualität

S i!!M ii-§ l!eM l-8 sfchsst ö .  8 s2s L r m M ,
Thorn, DrÄckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

Praktische Ratschläge für Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

Mechaniker und 
Faheradschlosser

finden dauernde und lohnende Beschäftigung.

T s k a n  K l o m m » » » .

LeWnse,
Söhne achtbarer Eltern, sucht von sofort

Kaufhaus U .  § .  L.sZ§sr-

Fuhrleute i KoutoWn,
znm Ansaheen von Langholz bei I perfekt in Stenographie und Maschinen- 
23,00 bis 30,00 Mark Tagesverdienst ! schreiben (keine Anfängerin), zum sofortigen 
stellt sofort ein l Antritt aelucbt. Sckriitlicke Meldunasn an

Gärtner
Älterer Gärtner sucht, gestützt auf gute 

Zeugnisse, im Stadtkreise Tborn Be­
schäftigung. Bin erfahren im Gemüsebau. 
Blumenzucht und Binderei, sowie sämt­
lichen gärtnerischen Anlagen, übernehme 
auch kleine Herrschaftsgärten in Pflege.

Meldungen sind zu richten an Gärtner 
JakobSvorstadt, Thorn 4, 

Schulsteig 2.

Fräulein
sucht Stellung im Geschäft oder an der 
Kasse. Gest Angebote unter L l. 5 0 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Mragehilse,
möglichst mit der Bearbeitung von Rech­
nungssachen vertraut, kann sofort eintreten.

MligliAs WaMauM.
Tüchtige

sucht
FrisemMilseil

_______ U L R 88»«, Breitestraße 5.

Einen Gesellen 
und einen Lehrling

verlangt
Schneidermeister. Coppernikusstraße 35.

Suchen für unser Drogen-, Parfürnerie- 
und Photogeschäft von sofort

einen Lehrling.
Suche von sofort oder später einen

Lehrling
für mein Drogen-, Farben- und Lack­
en §ros-Geschäft.

k L y m K o v s d i ,
Tkorn-Vlocher, Lindenstraße 45.

Einen Lausburschen
stellt sofort ein

t  l8vki « S s r, Tischlermeister.

Änswarterin
für 2 Vormittage in der Woche gesucht.

Talstraße 24, 2, links. 
Meldung vorm. oder abds. von 7 Uhr ab.

Antritt gesucht. Schriftliche Meldungen an
O . V .  I -L e E r le !»  L  8 v k i r ,

G. m. b. H.,
_______ Thoru-Mocker._______

BerkSuserin,
gewandt, branchekrmdig 

und der polnischen Sprache mächtig, 
suche sür mein

Älf- l>. M».-8rsOs!
zu engagieren.

llerw-liivklöllltzlck
________ Elisabethstraße 16._________
Suche sür mein

KorseLt-Muß-AMer
r»i.

Frau O. rrteäevalä ,
Gerberstraße 18, part._______

Frau
zum Weißnähen und Ausbessern gesucht. 
__________ Melltenstraße 52, 2, rechts.

Auswqrterin
gesucht.__________Neustadt. Markt kL, L.

Ein AnswartemSdcheu
von, 15. April gesucht. Thorn. Pastorstr. 2.

CLeuer'
und M ilitä r-R ek lam atio nen , Klagen, 
Gesuche u. s. w. werden sachkundig im

Rechts-Bureau
T h o rn , Mauerstrasze 22, p t.

(neben dem Kaiser-Automaten) 
gefertigt.

Vdeoäor Ostrowski,
Bureau-Vorsteher a. D. 

-----------  Telephon 863. -----------

Habe hier, Thorn 3,

Mellrenstratze 1L3,
ein

F u h e g e s c h ö f t
eröffnet und empfehle mich den geehrten 
HerrsiNaften, O fizieren rc. bei vorkommen­
dem Bedarf in Wagensahrten. Um­
zügen, Hochzeiten re. bei billigster 

Preisberechnung.
Um gütigen Zuspruch bittet

Fnhrgeschäst, T h o r«  3,
Mettienstraße 1 l 3 . _______ Ferirruf 235.

Mädchen,
die Kochen können, erhalten gute Stellung 
bei hohem Lohn.

Empfehle
Mädchen für alles mit guten Zeugnissen. 

W itw e  L v l i l r i
gewerbsmäßige SteUenverrmtllerin» 
______Thorn, Heiligegeiststraße 10.

Empfehle
Köchin. Mädchen für alles mit guten 
Zeugnissen.

gewerbsmäßige SteÜenvermittlerin»
Thorn, Schillerstratze 5.

Suche von sofort
einen Materialisten mit Kaution als 
Büfettier, Kellnerlehrlinge, Hotelhaus 
diener und Kutscher.

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherstraße 18. Fernjpr. 62.

Empfehle
Köchinnen mit guten Zeugnissen und 
Stützen, weiche gegen Taschengeld sich in 
der Wirtschaft weiter ausbilden wollen. 
Gleichzeitig suche ich tüchtige Atleinmädchen 

EDveLS!« LA irslkLrL,
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn, Neustadt. Markt 18, 2.

W « M
aus Horu, Lüttelkorn, Oumiul, 
2e11u1oiä, Llteubeiu, Lelliläpatt.

üqMÄ«»,
^ a s o d M k Ä r s le l l ,

L L d u k ü r s iö ll
iu allen kreislaxev.

N a a r  s v b m n v k k L m M e
einkaell u n ä  versIsTb  

ewpüelllt

ZU WWW..
t Z s i L S L r L s I r r ' L L L .

33 ^.Itstüätlselier 33.

Empfehle
W irtin, Stütze, Köchill, perfektes Stuben­
mädchen, sowie Allein- u. Kindermädchen.

Suche
Büfettfräulein, Köchin, kräftige Allein- u. 
Landmädchen, Arbeitsburschen u. Gärtner.

Dn»r»Kz» ZilLHsvkrnLLrKn, 
gewerbsmäßigeStellenvermittlerin,Thorn, 

Bäckerstraße 29. Telephon 382.

MiiirBitt!
für 1S - 90 Mark zu verkaufen.

___________ Lychen, Gdm.

Z «  verkaufen
ein Kinderwagen, ein gut erhaltener, 
zusammenlegbarer Sportwagen und 
eine Tifchrolle. Mettienstr. 64, 1, r.

Gebrauchter, gut erhaltener

Spazierwagen
steht zum Verkauf. Näheres

_____  Gerstenftraße 4, im Laden.
Verkaufe

starken Kastenwagen, 
GeMWlvagen.MWHrer

___________ v .  USm lc«. Lu lkau.

Schöne Gartenlaube
zu verkaufen.

Culmer Chaussee 38. im Garten, rechts. 
Preis zu erfr. in der Gesch. d. „Presse".

verkauft H V liL r . Gostgau,
vormals Folsong bei Ostichau.

Ferkel und 
Löuserschweine
verkauft

Dom. Vindenhos,
bei Thornisch-Papau.

Saatkartoffel,
kleine blaue, Magnum Boi»um, große rote, 
vorzüglich im Geschmack und Ertrag, hat 
abzugeben______^L'LLrsr«, Z lotterie .

Schnittlauch,
in Stauden, zu verkaufen. Gohlerstr. 14

Schulbücher
für Sexta-Real, gut erhalten, zu kaufen 
gesucht._____ Mellienstraße 199. 4.

Ein gebrauchtes, gut erhaltenes

Klavier
zu kaufen gesucht. Gest. Ang. u. U .  5 1 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kaufe

besseren Kinderwagen
oder Kindersportwagcn. Angebote mit 
Preisangabe unter 5 2 6  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse" erbeten.

Gur erhaltenes

Herren-FahrraZ ^
zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis­
angabe unter G . 5 1 6  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Fr«il N Ä  ZsRsIö.
Lchttiil sür Äsung.

Schmiedebergstraße 1. I I I .

B in  unter

w . »
anüsk'Zmisgttlsjgktzssgksißlsßen.
Fnhrgeschäst. Möbetzransporte re.,

Mellienstraße 113.

Z«SN- Md
HmLN-HAe

jeder A rt,

A M . P » M  iilid M
werden

in eigener Werkstatt
schnellstens gereinigt und geformt.

Berliner Hut-Bazar,
Elisabethstraße 9.

Grche Psstm
W « k N » M W M I

empfiehlt zu billigen Preisen

MK-n. „Mov"
SLk' n u r  B rüÄ enftraße L4. "Wtz

Z-Zim m er-W ohnnng. 31 Mk., eine 
Mansardenstube, 7 Mark. zu vermieten. 

Friedrichstraße 10112, beim Portier.

Bruckensteaße 12,
2. Etage, vom 1. Juli zu vermieten.

2-Zimmerwohnung
von sofort zu vermieten. Breis 20 Mk.

Neustädtischer Markt 11.

Parterre-Zim m er,
Brückenstraße 12, von gleich zu vermieten.

Herrschaftliche

4-A m iM W h lIIM l!.
Gas, elektr. Licht, Bad und Zubehör, 
ist zum 1. Juli versetzungshalber zu ver­
mieten. Mellienstraße 62, part.

Ane 8-Amitt-Wuilng,
Wilhelmstr. 7, mit reichlichem Zubehör 
und Zentralheizung, zu vermieten.

Näheres beim Portier daselbst oder 
O . Schmiedebergftr. 1, pt.

Gut möbl. Zimmer
in besserem Hause sofort zu vermieten. 

Schuhmacherstr.-Bachestr.'-Ecke 1, 2, r.
G u t m öbl. PnrL.-Vorderzim m er zu 

vermieten. Bäckerstraße 26, part.

M öbl. Zimmer,
a. W ., Burschengelah. zu vermieten.

Brombergerstraße 1-.

Restaurant,
Altstadt, renoviert, zu verpachten. Meld. 
u. N .  6 2 0  an die Gesch. der „Presse"

Kartoffelland
auf Jakobs-Vorstadt zu verpachten. Von 
wem, sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

Ackerland,
direkt an der Chaussee in Bielawy, zu 

"verpachten. Nähere Auskunft erteilt
N n n k < r ,  Lindenstraße 54a..

Snche von sofort

2 Zim mer u. Küche.
Angebote mit Preis unter O . 5 2 8  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

1- 8- Z i m m c h i W
mit Küche sucht von sofort

L Ottlotschm.
Angebote erbitte umgehend.
Alte Dame wünscht zwei leere, son­

nig und ruhig gelegene

Zimmer,
oder ein großes Zim mer mit Neben- 
räum von sofort von einer Familien- 
mohnung abzumieten; ev. auch Mittags­
tisch. Angebote mit Preisangabe nach 

Neustadt. M ark t 22. 1.
Suche sür älteres Ehepaar nettes

«Wertes Zimmer
ohne Verpflegung in gutem Hause vom 
26. April ab, auf mehrere Tage. Innen­
stadt oder Brombergervorstadt bevorzugt.

Gest. Anerbieten unter L1. 5 2 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Zunges, anständiges
FrSnlein
sucht Pension

eoentl. mit Famüieiianjchluh. Angeb. u, 
V .  3 2 L  an die G-ichäftsst. d. „Presse".

Kntschermohmmg,
2 Stuben und Küche, zum 1. Juli, nahe 
Brombergerstraße 48, gesucht.̂  Meldungen 
erbittet v .  Ostichau.
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Aus der Schlacht in der Champagne.
Nachstehende packende Schilderung aus den 

Kämpfen um Höhe 196 nordöstlich Le Mesnil am 
18. März ist dem Brief eines Artillerie-Offiziers 
entnommen.

Am Nachmittag steigerte sich das Artilleriefeuer 
des Gegners zu einem rasenden Schnellfeuer, das 
sich vor unserem Abschnitt auf einen Raum von 
einigen hundert Metern des Schützengrabens ver­
einigte. Ununterbrochen dröhnen die Detonationen, 
wie ein ungeheurer Paukenwirbel, der auf unseren 
Linien trommelt. Man glaubt den Berg unter sich 
Leben zu fühlen. Die Luft zittert in unzählraen 
Wellen, die oie Nerven in einen aufregenden Zu­
stand höchster Anspannung versetzen, über dem 
Schützengraben steigt eine hohe Wand empor von 
hochgeschleuderten Staubwolken und schwarzem 
Rauch, wie ein wallender Vorhang, aus dem grelle 
Flammen zucken. Alle Batterien, die wir auf dem 
Abschnitt vereinigen können, legen mit ihrem 
Schnellfeuer einen Feuerriegel vor unsere Gräben. 
Ich suche mit dem Scherenfernrohr das Gelände ab, 
um vielleicht aus irgend einem Anzeichen in den 
benachbarten Abschnitten einen Schluß auf den Ve 
lauf oes unsichtbaren Kampfes ziehen zu könnei 
Auf einmal sehe ich durch das Glas Kolonnen in 
einer breiten Front, Schulter an Schulter gedrängt 
und mehrere Glieder tief. Deutlich erkenne W die 
Käppis — hier springt über den Linien ein Schein 
auf von dem Stahl der Bajonette. Hinter der 
langen geschwungenen Linie der kahlen Hochfläche 
stehen sie wie eine dunkle Mauer gegen den hellen 
Himmel. Durch das Telephon geht der Befehl: 
Alle verfügbaren Geschütze gegen Hohe 196! Die 
schwarze Masse war jetzt auf der Höhe und schwankte 
wie eine gewaltige Woge vorwärts in einem schwe­
ren wuchtigen Rhythmus. Es war ein glühendes 
Feuer von Wut: Wann kommt der erste Schutz! 
Auch die Batterieführer, die mit angesehen hatten, 
erzählen, wie sie mit geballten Fäusten in ihren 
Beobachtungsstellen standen. Aus der Mitte löst 
sich eine Kompagnie und stürmt mit glänzendem 
Schneid. Weit vor allem ein Offizier mit einer 
hinreißenden begeisterten Bewegung. Aus der 
zögernden Menge schließen sich einzelne beherzte 
Leute und kleinere Gruppen an. I n  unserem 
Schützengraben ein wilder Nahkampf. Über dem 
rechten. Ende der französischen Linie blitzt es Mei- 
mal kurz hintereinander auf. Klar und scharf sehe 
ich die runde gelbe Rauchwolke, aus der ein Spreng- 
kegel von Eisenstücken in die dichte Linie herunter­
schlägt. Dann tanzen auch weiße Schrapnellwolken 
immer schneller. Blutig und elend bricht die stolze 
Front zu Boden. Auf den Hängen liegen sie zu 
Hunderten in dunklen unförmigen Flecken. Trüm­
mer fluten zurück von Entsetzen und Grauen gejagt. 
Zersprengt fliehen sie über die Hochfläche oder 
laufen bestimmungslos hin und her in ihren phan­
tastisch flatternden langen Mänteln. Das Feuer 
fegt noch über die Höhe. Einzelne bleiben plötzlich 
stehen m einer gekrümmten, aufwärts gebogenen 
Haltung man glaubt zu sehen, wie ihre Hände 
krampfhaft die Leere zu fassen suchen —- und fallen. 
I n  dem französischen Bericht war zu lesen von merk­
lichen Gewinnen westlich und östlich der Höhe 196 
nordöstlich von Le Mesnil. Wir kennen die Phrase 
ebenso wie von dem leichten Vorrücken in der 
Gegend von X. So nennen sie ihre Sturmangriffe, 
die vor unseren Stellungen zusammenbrechen. Sie 
vergessen zu sagen, daß sie, nachdem sie 50 Meter 
vorstürmten, wieder zurückliefen. Auch bei dem 
großen Angriff vom 18. März, von dem sie eine Ent­

scheidung erhofften, schien es ihnen nicht erwähnens­
wert zu sein, daß nur ihre Toten an den Stellen 
lagen, die sie gewonnen hatten. W. T.-V.

Das Rätsel des Ranonendonners.
Die Kämpfe, die sich im Oberelsaß abspielten, 

geben den guten Schweizern, dann aber auch den 
verschiedensten großen und kleinen Gelehrten auf 
dem Gebiete der Physik, sowie wissenschaftlichen 
Gesellschaften gar merkwürdige Rätsel auf. Sobald 
nämlich die Schießerei mit Kanonen losgeht, er­
geben sich in der Schweiz die merkwürdigsten 
akustischen Verhältnisse. Man hört die Schüsse z. V. 
in der Zentral-, ja sogar in der Ostschweiz ganz 
deutlich. I n  dem im Verhältnis dazu ziemlich dicht 
an den Schlachtfeldern gelegenen Basel ist hin­
gegen nichts zu Vernehmen. Damit ist aber die 
Fülle der Rätsel dieses Kanonendonners noch nicht 
erschöpft. Es tritt noch eine Anzahl weiterer 
sehr eigentümlicher Verhältnisse auf. So hat man 
festgestellt, daß an manchen Tagen die Kanonade 
auf einem Berge Lei Zürich hörbar war, während 
sie in Zürich selbst nicht vernommen wurde. 
Anderswo hörte man deutlich die einzelnen 
Kanonenschläge, an benachbarten Stellen aber war 
nur ein Grollen wie von einem entfernten Gewitter 
wahrzunehmen. I n  Engelberg, das volle 136 Kilo- 
meter vom Gefechtsort entfernt liegt, wurden 
eigenartige Wirkungen auf den Körper festgestellt. 
Man empfand einen dumpfen Druck, der sich bei 
einer Anzahl von Beobachtern deutlich bemerkbar 
machte. Bei nebligem Wetter vernahm man ein 
donnerartiges Rollen, Lei klarem Himmel spürte 
man Stöße, die denen eines Erdbebens glichen. 
I n  Kulm im Aargau lösten sich Lei jedem Schuß 
in einem Steinbruch Steine ab und fielen in einen 
Kanal hinunter.

Diese merkwürdigen Erscheinungen stehen, wie 
schon erwähnt, gegenwärtig im Vordergründe des 
wissenschaftlichen Interesses, und verschiedene 
wissenschaftliche Institute haben bereits ersucht, 
ihnen Mitteilungen über die gemachten Wahr­
nehmungen zwecks weiterer Bearbeitung zuzu­
senden. Inwieweit diese Bearbeitung eine richtige 
Lösung der verschiedenen hier inbetracht kommen­
den Fragen geben wird, muß natürlich abgewartet 
werden. Inzwischen aber sind bereits verschiedene 
Erklärungen aufgetaucht, die der Lösung des 
Rätsels ziemlich nahe kommen dürsten. So wurde 
z. B. daran erinnert, daß bereits vor einigen 
Jahren an der Jungfrauenbahn an der Nordseite 
des Eigers ein Lager von 30 000 Kilogramm 
Dynamit explodierte. Der gewaltige, Lei der Ent­
zündung eines derartig riesigen Dynamitlagers 
entstehende Knall war merkwürdigerweise nur in 
nächstgelegenen Ortschaften hörbar. Schon in ge­
ringer Entfernung merkte man nichts mehr davon. 
Dagegen hörte man ihn wieder am Säntis und den 
nördlich gelegenen Gegenden, also in der Nähe des

Bodensees, ja sogar im Neckartal wurde der Schall 
noch vernommen.

Schon damals wurde eine Erklärung dahin ge­
geben, daß die Schallwellen an der Erdoberfläche 
weiterschreiten, daß sie aber jedenfalls durch irgend­
welche Wind- oder Temperaturverhältnisse an ein­
zelnen Stellen von ihrer Bahn abgelenkt werden. 
Sie lösen sich dann vom Erdboden ab; wo dies 
geschieht, da ist nichts vernehmbar. Hoch darüber 
aber schreitet sie in der Luft weiter. Auch hier in 
den höheren Schichten der Atmosphäre kann es 
dann vorkommen, daß diese von der Erde abge­
lenkten Schallwellen wieder auf Temperatur- und 
Windverhältnisse stoßen, durch die sie von neuem 
zur Erde niedergebeugt werden. Die Schallwellen 
gleichen also in diesem Falle in gewissem Sinne 
dem flachen Kieselstein, den man über die Wasser­
oberfläche wegschleudert. An manchen Stellen tritt 
er auf, dann fliegt er in die Höhe, um bald wieder 
niederzufallen und die Oberfläche des Wassers von 
neuem zu streifen, worauf er abermals in die Höhe 
fliegt, usw. usw.

Dieser Vergleich, wenn er auch inbszug auf die 
Ursache und die Wirkungen nicht ganz zutrifft, ist 
doch geeignet, das Wesen der Erscheinung anschau­
lich zu machen. An den Orten, wo die Schallwellen 
auftresfen, hört man den Donner; an jenen, die 
unter den in der Höhe dahinstreichenden Wellen 
liegen, ist nichts davon wahrzunehmen. Man hat 
festgestellt, daß das Ablenken der Schallwellen vom 
Erdboden hauptsächlich dann stattfindet, wenn die 
unteren Luftschichten höhere Temperaturen haben 
als die oberen, und wenn der Wind in den oberen 
Lagen stärker entgegengesetzt der Schallrichtung 
weht als unten. Auch ein starker, mit der Schall- 
richtung wehender Wind lenkt die Wellen nach 
oben hin ab. Die jetzt eingeleiteten Unter­
suchungen über die Windverhältnisse währeird der 
Kämpfe im Elsaß werden ja zeigen, ob die eben 
geschilderte und durch frühere Vorkommnisse wahr­
scheinlich gemachte Erklärung richtig ist. — v.

Deutscher M oden-Tag.
B e r l i n ,  8. April.

Um die Bestrebungen auf Schaffung einer vom 
Ausland unabhängigen deutschen Moos auf eine 
einheitliche Grundlage zu stellen, hatte der Reichs- 
verband deutscher Schneiderinnen nach den Kammer­
sälen eine Tagung einberufen, die aus den In te r­
essentenkreisen sehr zahlreich besucht war. Nach den 
üblichen Begrüßungsansprachen hielt Fräulein 
Ucko-Berlin den ersten Vortrag über „Geschichte 
und Ziele der deutschen Mode". Als Ziel bezeich­
nete oie Rednerin die Verbindung von Zweckent­
sprechendem mit Schönem, wozu uns unsere Stoff­
fabrikation das beste M aterial in die Hand gebe. 
Ein wichtiger Faktor sei aber auch das Publikum, 
das beim Einkauf deutsche Kleider und deutsche 
Moden verlangen müsse. — Syndikus A. W i l l -  
n e r-B e rlin  behandelte den „Zusammenhang 
Zwischen Volkswirtschaft und Mode". Der Redner 
zeigte, daß viele Waren deutschen Ursprungs ins

Ausland geschickt und von dort, mit einer französi­
schen oder sonstigen ausländischen Marke versehen, 
verteuert zu uns zurückkehrten. Bei.der Mode sei 
die Frau ausschlaggebend, daher sei bei der Frage 
der Schaffung einer unabhängigen deutschen Mode 
auch die Mitarbeit der Frau in erster Reihe not­
wendig. — Frau Schneürermeister S p o n  Hol z -  
Bremen referierte über „die Ausgaben Des Schnei- 
derhandwerLs Lei Schaffung einer neuen derrtscheN 
Mode". Sie verlangte vor allem tüchtige Schneide­
rinnen, damit das Schneiderhandwerk auch imstande 
sei, Qualitätsarbeit zu leisten. Das Ideal der 
deutschen Mode müsse sein: einfache Sachen in tadel­
loser Ausführung aus bestem Material. Die Red 
nenn machte den Vorschlag, daß Schauspielerinnen 
neue Moden der Schneiderinnen auf der Bühne 
tragen sollten; als Entgelt sollte der Name der 
Schneiderin auf dem Theaterzettel neben dem der 
Künstlerin genannt werden. — Nachdem noch Fräu­
lein L e i t n e r  über die M itarbeit des Künstlers 
bei Schaffung einer deutschen Mode gesprochen, 
wurde eilte Entschließung angenommen, wonach nur 
durch Zusammenschluß aller auf dem Gebiet der 
Mode tätigen Kräfte eine deutsche Mode geschaffen 
werden könne. Zu dem Zweck wird die Schaffung 
von Ortsausschüssen und von Fachausstellungen 
empfohlen. I n  der zweiten Sitzung behandelte 
die bekannte Frauenrechtlerin M aria Lisch - 
n e ws k a - B e r l i n  die „Ausgaben des Staates und 
der Städte Lei Schaffung einer deutschen Mode". 
Die Rednerin stellte eine Reihe von Leitsätzen auf, 
in denen sie u. a. forderte: Der HandferLigkeits- 
unterricht ist in alle Mädchen- und Knabenschulen 
einzuführen, damit Aormen- und Farbensinn ent­
wickelt, Verständnis für echtes M aterial geweckt und 
begabte Kinder aller Stände rechtzeitig auf den 
Weg gewerblicher Arbeit geführt werden. Zur 
Durchführung der Kändwer'rerschutzgesetze in den 
weiblichen Handwerken sind den Kammern größere 
Staatsm ittel zur Verfügung zu stellen. Für die 
Ausbildung der Konfektionsarbeiterinnen müssen 
neue Wege gesucht werden; solche wären: die Unter­
stellung unter die Handwerkergesetze, die Errichtung 
von Konfektionsschulen und Werkschulen. Die Fort- 
bildungsschulpflickt ist für alle gewerblichen Ar­
beiterinnen einzuführen. Jede Großstadt müßte eine 
Gewerbeschule für Schneiderei, Putz und Wäsche- 
nähen errichten. M it diesen Schulen sind Weiter- 
bildungskurse zu verbinden. Die Kunstgewerbe- 

ulen sind mehr als bisher in den Dienst der 
odeberufe zu stellen. Besonders begabte Hand­

werker müßten die Möglichkeit erhalten, ihre 
schöpferischen Ideen weiter auszubilden, damit sich 
ein Stand der Modekünstler entwickle. Für die 
Ausstellung von Modellen müssen S taat uno Städte 
geeignete Ausstellungsräume zur Verfügung stellen. 
An die Vortrüge schloß sich eine lebhafte Diskussion, 
in der auch abrverchende Meinungen zutage traten. 
Die V o r s i t z e r i n  schloß sodann mit Worten des 
Dankes an die Teilnehmerinnen den ersten Reichs- 
verbandstag deutscher Schneiderinnen.

Landwirtschaftliches.
ZuckerfuttermitLel.

Die Fütterungsfrage macht dem Landwirt jetzt 
viel Sorge. Die Einfuhr aus dem Auslande fällt 
aus. Daher fehlen 50 Millionen Doppelzentner 
Futtermittel (Gerste, Kleie, Ölkuchen, M ais u. a.). 
Die Getreideverfütterung mußte verboten werden. 
Wo findet der Landwirt Ersatz? I n  der Zucker- 
fütterung! Sehr große Vorräte von Zuckerfutter- 
mitteln stehen zur Verfügung und bieten ein Her­

tz

Thorner Rriegsp!auderei.
XXVIII.

Selten haben so verschiedenartige Eindrücke 
innerhalb einer kurzen Spanne Zeit aus uns ein­
gestürmt, wie vor wenigen Tagen. Bismarckfeier, 
Karfreitag, Ostern! Wie überall in Deutschland, 
so wurde auch in Thorn der 100. Geburtstag des 
eisernen Kanzlers würdig gefeiert. Die öffent­
lichen Gebäude, aber auch viele Privathäuser 
hatten Flaggenschmuck angelegt. Gegen Abend 
flammten die Feuer auf der Bismarcksäule auf, 
und etwas später lauschte eine andächtige Fest­
gemeinde im Artushof den begeisterten Aus­
führungen des Festredners. „Entsprechend der 
ernsten Zeit," so hob er hervor, „wird die Feier 
des heutigen Tages in beschränkterer Art statt­
finden, als wir es wohl geplant haben. Aber auch 
die großartigsten Veranstaltungen, die Liebe und 
Dankbarkeit hätten ersinnen können, sie hätten 
nicht den gewaltigen Hintergrund gegeben, wie ihn 
der Krieg geschaffen." — Bismarcks Werk ist'e, das 
wir verteidigen, darin waren alle Festredner einig; 
aber alle waren auch der freudigen Hoffnung, daß 
dieses Werk fest und kräftig genug ist, um einer 
Welt von Feinden zu trotzen. Die kürzeste Feier dürfte 
wohl die am Vismarckdenkmal in Berlin gewesen 
sein, wo der Reichskanzler die wenigen, aber wuch­
tigen Worte sprach: „Was Vismarck geschaffen, 
kein Deutscher läßt es sich rauben! Feinde um­
toben das Reich, wir werden sie schlagen. Er hat 

* uns gelehrt: Furcht nur vor Gott, Zorn gegen den 
Feind, Glauben an unser Volk, so werden für 
Kaiser und Reich wir kämpfen, siegen und leben!" 
Die Feier erhielt ihre besondere Weihe dadurch, 
daß der jugendliche Hohenzollernsproß, der einst die 
deutsche Kaiserkrone tragen soll, bei dieser Huldi­
gung für den gewaltigen Reichsgründer das Hohen- 
zollerngeschlecht vertrat. — Bereits am Tage darauf 
läuteten die Glocken das ernsteste Fest der Christen­
heit, den Karfreitag, ein. Hier tra t der Hinter­
grund, den der Krieg geschaffen, dem Gemüte noch 
wirkungsvoller in Erscheinung. Schwarze Wolken

hängen über Europa, ja über der ganzen Welt. 
Der Prophet Jesaia begründet die Notwendigkeit 
der Tragödie von Golgatha mit den Worten: 
„Damit wir Frieden hatten und durch seine (des 
Heilandes) Wunden geheilt wurden". Auch jetzt 
lehrt diese Zeit, so schwer und furchtbar sie ist, daß 
wir kein Spiel des leeren Zufalls find. Wir sind 
mehr denn je geneigt, in dem furchtbaren Wetter des 
Krieges, wie einst vor mehr als 100 Jahren, Gottes 
Zuchtrute zu erblicken. „Weil wir abgefallen, 
darum find wir gesunken," sagte damals treffend 
die unvergeßliche Königin Luise. Darum ist der 
Sturm über uns hereingebrochen, damit er den 
Staub und Wust des Leichtsinns und jämmerlichen 
Haders hinwegfegte und damit unser Volk sich 
ernstlich wieder darauf besann, daß Glauben und 
Treue, Kraft und Einigkeit seines Wesens Ruhm 
und Ehre ist. Hatte doch eine genußreiche Mode­
philosophie verkündet, daß das sogenannte Aus­
leben der Individualität das höchste Glück sei. 
Möglichst schnell und ohne Mühe reich zu werden, 
den Leiden und Opfern geschickt auszuweichen, das 
erschien vielen als die rechte Lebenskunst. Da kam 
der Weltkrieg und zertrat mit seinem Eisenschritte 
jene schillernde Cenußphilosophie und rückte die 
halbvergessene ernste Wahrheit wieder in den 
Vordergrund, daß das Leben des Menschen nicht 
durch Genußgüter, sondern durch Aufopferung einen 
unvergänglichen Wert erhält. Und der Opfersinn, 
der Volk und Heer durchgingt, er hat uns von vielen 
Schlacken gereinigt. „Niemand hat größere Liebe 
als der, der sein Leben läßt für seine Brüder." 
Das hat uns der Welterlöser nicht nur gelehrt, 
sondern uns auch vorgelebt und durch den Kreuzes­
tod besiegelt. Von diesem Geiste durchdrungen, 
sinken so viele Tausende in den frühen Tod, damit 
die anderen Frieden hätten und das Vaterland 
frei bliebe. Das Eiserne Kreuz, das die Brust des 
Kriegshelden ziert, und das Rote Kreuz, das das 
Heldentum dienender Liebe verkündet, sie haben 
ihr Urbild in dem Kreuze von Golgatha. Wenn 
unsere Feinde durch unmenschliche Kriegsführung 
das Maß ihrer Schuld häufen, so muß

unser Volk von solcher Roheit, die man der mensch­
lichen Natur kaum zutrauen sollte, angewidert 
werden, daß es sich seinerseits bedingungslos von 
aller Gemeinheit abwende. Dann wird dereinst 
an deutschem Wesen auch die Welt genesen. So 
bricht dem gläubigen Gemüt auch aus dem dunkeln 
Gewölk des Karfreitags der lichte Morgen einer 
neuen starken Zukunft.

Umweht von milden Lenzeslüsten rückte dann 
das Osterfest heran, das den Sieg des Lebens über 
den Tod verkündet. Wohl gibt es Tausende, die 
im Gedenken an ferne Soldatengräber wohl 
nimmer im Leben wieder froh zu werden meinen 
und sich in stummer Klage von jedem Gedanken 
an das Frohfestliche abwenden. Und so hat wohl 
keiner wie in vergangenen Tagen die volle Oster- 
freude empfunden. Gewaltig war der Zustrom zu 
den Kirchen. Gerade die am schwersten in Trübsal 
Niedergebeugten werden vielleicht in diesen Tagen 
etwas gesucht und gefunden haben, was tief und 
sicher geborgen liegt in dem ewigen, vom Lichte 
einer beglückenden Ahnung beschienenen Geheimnis 
des österlichen Unsterblichkeitsgedankens: Tröstun­
gen und Hoffnungen. So mancher wird vielleicht 
am Ostertage bei den Klängen „mächtig und gelind" 
Empfindungen gehabt haben wie Faust, dem die 
Osterbotschaft: „Christ ist erstanden" den Todes­
trank vom Munde zog. „O tönet fort, ihr süßen 
Himmelslieder! Die Träne quillt, die Erde hat 
mich wieder." —

M it Windeseile scheint die Zeit zu entfliehen, 
obwohl ste einen so reichen In h a lt hat. Deucht es 
uns doch nur wenige Wochen zurückzuliegen, als 
wir uns mit dem Weihnachtsfeste beschäftigten. 
Damals fragten wir uns, wie es wohl mit der 
Osterfeier werden würde. Werden die Kinder dies­
mal aus die Ostereier verzichten müssen? Im  
großen und ganzen sind sie auch diese Ostern auf 
ihre Rechnung gekommen. Der Osterhase hat seine 
Pflicht getan, wenn er auch den Zeitumständen 
entsprechend sich in die feldgraue Farbe gekleidet 
hatte. Mag auch der Krieg alle Lebsnsverhältnisse 
durchgingen und beherrschen, die liebgewordenen

Gewohnheiten der Friedenszeit brechen doch immer 
wieder hervor.

Das milde Frühlingswetter lockte zu Spazier­
gängern Bis in die Dunkelheit hinein waren die 
Straßen stark belebt. Eine besondere Anziehungs­
kraft übte die Weichsel aus. An der Stadtseite lag 
von der Eisenbahnbrücke bis zur Laufbrücke am 
Pilz Schiff an Schiff, ragte Mast an Mast, wie 
kaum jemals zu FriedenszeiLen. Das Haupt­
interesse erregte eine Schwadron österreichischer 
Dragoner, die auf ein Schiff verladen wurde. Es 
waren kräftige, gedrungene Reitergestalten in 
nagelneuen Uniformen. Jeder hatte seine Mütze 
mit einem Sträuhchen künstlicher Blumen ge­
schmückt, was ihnen ein keckes Aussehen gab. Am 
Vormittag des zweiten Ostertages wurden die 
Anker gelichtet, und fort ging's zu Kampf und 
Sieg. Während die Menge am Iffer Hüte und 
Tücher schwenkte, ließen die Soldaten manches 
muntere Lied erschallen: „Prinz Eugen, der edle 
Ritter", aber auch die „Wacht am Rhein". Weniger 
bekannt war ein Lied mit dem Kehrreim: 
„Schaukle, mein Schifflein, schaukle der Heimat zu. 
Vorläufig schaukelte das Schifflein in entgegen- 
gesetzter Richtung. Möge der Wunsch* der Wackeren 
aber bald in Erfüllung gehen, vorausgesetzt naMr- 
lich, daß dann der Feind niedergeworfen ist! Schon 
öfter haben wir österreichische Truppen in unseren 
Mauern gesehen, die uns an die Nibelungentreue 
erinnern, welche die beiden verbündeten Nationen 
verknüpft. Von Ostpreußen bis M den Karpathen 
Deutsche und Österreicher Schulter an Schulter. 
Besonders diesen Gebirgskämpfen an Ungarns 
Grenze schaut die Welt mit verhaltenem Atem zu. 
Immer von neuem dringen die Feinde an, um 
den Erfolg davonzutragen. Ab^r an dem 
ehernen Wall der Vundesbrüder bricht sich jeder 
Sturm, und der Tag wird nicht mehr fern sein. 
wo die „Nibelungen" endgiltig über die rohen 
Masten triumphieren werden. Die Hoffnung auf 
eine schönere Zukunft Deutschlands hat sich in den 
Osterfeiertagen weiter gekräftigt.



vorragendes Kraft- und Mastfutter. Es kommen 
als Zuckerfuttermittel inbetracht? Melasse, Trocken- 
und Zuckerschnitzel und Rohzucker. Pferde und 
Schweine verwerten Zuckerfutter besser als Rind­
vieh.

Es können folgende Mengen für den Tag und 
500 Kilogramm Lebendgewicht gegeben werden:

1. Melasse: an Pferde 1 bis Kilogramm, 
an Milchvieh 0,75 bis 1,25 Kilogramm, an Mast­
vieh 2 Kilogramm, an Jungvieh 0,5 bis 1 Kilo­
gramm, an Schafe 2 Kilogramm und an Schweine 
2 bis 2l4 Kilogramm. Rohe Melasse muß man vor 
dem Verfüttern mit warmem Wasser verdünnen, 
bis sie sich mit den anderen Bestandteilen des 
Futters (Häcksel, Spreu, Kaff) gut vermischt. Bei 
fertig bezogener Melassefuttermischung mutz genau 
angegeben sein, wieviel Melasse die Mischung ent­
hält, um danach die zu gebenden Mengen zu be­
rechnen.

2. Trocken- und Zuckerschnitzel: an Pferde 2 Kilo­
gramm, an Milchvieh 3 bis 4 Kilogramm, an Mast­
vieh 5 bis 7 Kilogramm und an Schweine 0,75 bis

Kilogramm. Trockenschnitzel sind vor dem Ver­
füttern in warmem Wasser aufzuquellen.

3. Rohzucker: an Pferde IVs bis 2 Kilogramm, 
an Rindvieh 2 bis 3 Kilogramm und an Schweine 
2 bis 5 Kilogramm. An Zuckerfüterung gewöhne 
man die Tiere allmählich' den Schweinen ist zur 
Vermeidung von Knochenbrüchigkeit und Verdau­
ungsstörungen unbedingt eine Beigabe von 
Schlemmtreide zu geben (auf jeden Zentner Lebend­
gewicht 60 Gramm). Auch bei Rindvieh empfiehlt 
sich eine Beigabe von Schlemmkreide in Höhe von 
50 Gramm auf 500 Kilogramm Lebendgewicht. 
Kälbern und Schweinen unter 3 Monaten gebe man 
nur wenig Zucker. Den für Pferde bewilligten 
knappen Zafervorrat soll man sparen bis zur schwe­
ren Arbeitszeit der Bestellung und der Ernte. 
2ZH Kilogramm Hafer können ersetzt werden durch 
2 Kilogramm Zucker. Bei der Schweinemast ersetzt 
1 Kilogramm Zucker 6 bis 8 Kilogramm Kartoffeln.

Direktor V o i e  - Schönste.

Spott.
Der schwarze Weltmeister-Boxer Zack John­

son geschlagen. Auf eine Herausforderung 
des Amerikaners Jesse Willard hatte sich der 
Weltmeister Zack Johnson in Havanna zum 
Kampfe gestellt, mußte sich aber dem Weißen 
beugen, der ihn in der 26. Runde zu besiegen 
vermochte.

Manniqsaltwes.
( K a i s e r  W i l h e l m  u n d  d i e  J o u r n a ­

l i s t en. )  Ein spanischer Journalist, Samuele de 
Pedros, hat kürzlich ein Buch über Kaiser Wilhelm 
veröffentlicht, das den Titel trägt: „Wilhelm II. 
aus der Nähe gesehen", und das manchen inter­
essanten Zug zum Bilde des Kaisers beiträgt. Das 
Buch des spanischen Zeitungsmannes ist durchweg 
von Achtung und Sympathie für Kaiser Wilhelm 
erfüllt. Herr de Pedros hatte Gelegenheit, sich mit 
dem Kaiser über den Journalismus und die Jour­
nalisten zu unterhalten, und er machte dabei die 
Erfahrung, daß der Kaiser einen sehr hohen Begriff 
von dem Berufe des Journalisten hat. Er wieder­
holte dem Spanier einmal das feine und treffende 
Wort Vismarcks, daß es leichter sei, aus einem 
guten Journalisten einen vorzüglichen Diplomaten 
als aus einem Diplomaten einen guten Journa­
listen zu machen. Wofür Kaiser Wilhelm lein Ver­
ständnis hat, das ist die Ausdehnung der Polemik 
im Zeitungswesen, und mit Recht beklagt er die 
(aus Amerika eingeführte) Jagd nach dem Inter­
view. Als de Pedros auf die Ausflüchte und Um­
stände hinwies, die die Interviewten gern zu 
machen pflegten, versetzte der Kaiser: „Freilich.
Aber ein interviewter Mensch ist schon halb fertig." 
Das Temperament des Kaisers machte dem spani­
schen Zeitungsmanns den Eindruck der Ausge- 
glichenheit und Nachdenklichkeit. Sein Lieblings­
aufenthalt sei Potsdam, wo er in stiller Zurückge- 
zogenheit viele Stunden des Tages sich dem Stu- 
dium militärischer, wissenschaftlicher und politischer 
Probleme, sowie dem der Literatur und der Musik 
widmet. Für die Musik besitzt der Kaiser nach dem 
spanischen Gewährsmanne eine tiefe Hingabe, wie 
er denn auch bekannte, für die Musik eine Art Fana­
tismus zu empfinden.

( F ä h r v e r k e h r  T r e l l e b o r g —Satz-- 
nitz.) Die Stockholmer Eisenbahndirektion 
teilt mit, daß die schwedischen Fähren den 
Dienst auf der Linie Trelleborg—Saßnitz nun 
wieder aufnehmen.

( E i n e  g u t e  K u n d e )  kommt aus der 
märkischen Obstkammer W e r d e r .  Die Obst­
bäume, namentlich die Kirschen, zeigen einen 
so reichen Fruchtknospenansatz, daß nach Aus­
sage der Obstzüchter nicht nur eine herrliche 
Blüte bevorsteht, sondern auch eine vorzügliche 
Ernte zu erwarten ist.

( De r  N e b e n v e r d i e n s t s c h w i n d e l  
m i t  P a r f ü m k i s s e n  v o r  Ger i cht . )  
Vor der 1. Strafkammer des Landgerichts I 
B e r l i n  hat ein umfangreicher B e t r u g s -  
P r o z e ß  begonnen, der charakteristisch für das 
Vorgehen der Nebenverdienstschwindler ist. 
Seit einiger Zeit erschienen in einer großen 
Reihe von Zeitungen Anzeigen, wonach die 
Firma M a g d a l i n s k i  in S t e g l i t z  Ne­
benverdienst anbot. Wer sich auf die Anzeige 
meldete, erhielt einen gedruckten Prospekt, aus 
dem hervorging, daß es sich bei dem Nebenver­
dienst um die Anfertigung von Riechkissen han­
delte; das erforderliche Arbeitsmaterial werde 
gegen Einsendung von 2,90 Mark übermittelt 
Zahllose Personen sandten den geforderten Be­
trag ein, da sie der Meinung waren, daß die 
angefertigten Riechkissen auch von der Firma 
Magdalinski vertrieben werden würden, wo­
durch ihnen der versprochene Nebenverdienst 
von 6 Mark pro Tag zufallen würde. S ie  
waren sehr enttäuscht, als sie die Gegenleistung 
der Firma für die 2,90 Mark betrachteten, ein 
kleines Fläschchen Parfüm und 30 Stofftüten, 
zusammen einen Wert von etwa einer Mark 
darstellend. Noch größer wurde die Enttäu­
schung, als sie merkten, daß die Firma garnicht 
daran dachte, denVertrieb derParfümkissen selbst 
in die Hand zu nehmen, daß das vielmehr den 
Anfertigern überlassen blieb, die mit ihren 
Waren von Haus zu Haus ziehen konnten. 
Daß auf diese Weise ein Nebenverdienst von 
täglich 6 Mark zu erreichen wäre, war natür­
lich grober Schwindel. Verschiedene der Ge­
schädigten stellten daher auch Strafantrag, doch 
kam es zu einer F r e i s p r e c h u n g  des I n ­
habers der Firma Magdalinski, des Kauf­
manns Brack, da Betrug nicht nachgewiesen sei. 
Aufgrund dieses Urteils hatte der Kaufmann 
Brack die Unverfrorenheit, eine ganze Reihe 
von Zeitungen zu zwingen, eine entsprechende 
Berichtigung zu bringen. Da die Zahl der Be­
schwerden gegen die Firma sich mehrte, verän­
derte Brack zunächst deren Namen in „ Gu m-  
p e r t  L L i n d e m a n n "  und verlegte 
seinen Betrieb nach C h a r l o t t e  n b u r g .  
Auf besonders dringende Schreiben zahlte er 
auch die eingezahlten 2,90 Mark zurück. Auch 
unter der neuen Firma scheint das Geschäft 
sehr gut gegangen zu sein, denn es liefen nach­
träglich noch Hunderte von Anzeigen ein. Die 
S t a a t s a n w a l t s c h a f t  hat sich denn auch 
mit dem schöffengerichtlichen Urteil nicht beru­
higt, sondern v o n  A m t s w e g e n  A n ­
k l a g e  e r h o b e n .  Da die meisten der Ge­
schädigten außerhalb wohnen, sind eine große 
Reihe voiz Protokollen zu verlesen. Der An­
geklagte bestreitet entschieden, sich schuldig ge­
macht zu haben. — Vom Freitag wird uns 
weiter aus Berlin berichtet: Die Beweisauf­
nahme ist wider Erwarten sehr rasch zuende 
gegangen. Der Angeklagte blieb dabei, daß 
die Angaben seines Prospektes, wenn man sie 
genau lese, nicht schwindelhafter Natur seien. 
Der Vertreter der Anklage hielt den Angeklag­

ten des Betruges in zahlreichen Fällen über­
führt. Brack habe ein tägliches Einkommen 
von 8 bis 12 Mark aus seiner Tätigkeit gezogen 
und sich nicht gescheut, die Ärmsten der Armen 
auch während des Krieges auszubeuten. Er 
beantragte ein Jahr Gefängnis und 1000 Mk. 
Geldstrafe. Das U r t e i l  lautete auf n e u n  
M o n a t e  G e f ä n g n i s .

( D e r  F r a u e n m o r d  i n  D r e s d e n . )  
Die Ermordung der Witwe Neumann in Dres­
den, über die wir berichteten, ist jetzt aufge­
klärt. Die Mörderin, die Verkäuferin Elisa­
beth Lemmerz, ist die Nichte der ermordeten 
Frau. S ie hatte von ihrer Tante Geld ver­
langt, und als ihr dieses verweigert wurde, 
wandte sie Gewalt an. Es kam zu einem 
Handgemenge, bei dem die Witwe ihr Leben 
lassen mußte. Die Mörderin ist 1882 in Herrn­
hut geboren.

( Z u g e n t g l e i s u n g  i n  M e c k l e n ­
bur g . )  Nach amtlicher Meldung aus Schwe­
rin ist Dienstag Nachmittag 6,15 Uhr der D- 
Zug Stettin—Hamburg bei der Durchfahrt 
durch die Station T e t e r o w  am Einfahrts­
signal entgleist und dadurch der durchgehende 
Zugverkehr gesperrt. Der Personenverkehr 
muß durch Umsteigen aufrecht erhalten wer­
den. Aus unbekannter Ursache ist der im Zuge 
laufende Wagen 1./2. Klasse aus den Schienen 
gesprungen und hat die nachfolgenden Wagen 
ebenfalls zur Entgleisung gebracht. .Der 1. 
und 2. Klassewagen ist die Böschung herunter­
gestürzt, die nachfolgenden Wagen liegen zum­
teil aus der anderen Seite. Der Tender der 
Maschine sowie der vorn laufende Packwagen 
sind auch entgleist. Das Gleis ist aus 250 
Meter zerstört; einige Personen sind leicht 
verletzt.

( D e r F a l l d e r W i t w e H a m m . )  Der 
Fall der Witwe Hamm, die wegen Beihilfe 
zum Gattenmord bereits 6 Jahre im Zuchthaus 
war, bevor es ihren Anwälten gelang, das 
Wiederaufnahmeverfahren und die vorläufige 
Entlassung aus dem Zuchthause durchzusetzen, 
soll nunmehr in einem neuen Termin vor dem 
Elberfelder Schwurgericht am 24. April zur 
Verhandlung kommen. Man rechnet indessen 
mit einer nochmaligen Verschiebung, da die 
Frau nur bedingt vernehmungsfähig ist, und 
ihr Anwalt, der allein das gewaltige, viele 
Bände umfassende Aktenmaterial genau kennt, 
in den Vogesen verwundet und jetzt so schwer 
krank ist, daß er noch nicht vor Gericht erschei­
nen kann.

( 500  0 0 0  Mk.) für die Hinterbliebenen 
kriegsgefallener Werkangehöriger hat die Con- 
tinental-Caoutchouc- und Guttapercha-Com­
pagnie, Hannover, gestiftet. Die regelmäßigen 
Unterstützungen an die daheimgebliebenen Fa­
milien, sowie die sonstigen Aufwendungen für 
Kriegswohlfahrtszwecke haben bis 31. Dezem­
ber 1914 bereits die Summe von 600 000 Mk. 
erreicht.

( W i e d e r s e h e n  i m S t r a ß e n b a h n ­
w a g e n . )  Von einem unverhofften Wieder­
sehen wissen Kölner Blätter wie folgt zu erzäh­
len: I n  einem Straßenbahnwagen der Linie 
Köln-Zollstock entdeckte eine Schaffnerin dieser 
Tage unter den Fahrgästen plötzlich ihren 
Mann, der bereits am 2. August vorigen Jah­
res ins Feld gerückt war. Die Freude und die 
Aufregung über das plötzliche Wiedersehen 
waren so groß, daß die Schaffnerin kein Wort 
zu sprechen vermochte und im Augenblick außer 
stände war, die Fahrgäste weiter zu bedienen. 
Kein Wunder auch! Saß doch ihr sonst so 
schlichter Ehegemahl nun als stolzer llnteroffi-

Straßenbahnschafsnerin ist schon eine ständige uni­
formierte Erscheinung in Groß-Berlin geworden. 
Was sagen S ie aber zu der B a r b i e r  i n ?  J a ­
wohl, für ihre „Kreierung" — wie man einst in 
Zeiten der Fremdwörtersucht hätte sagen dürfen, ich 
sage: für die Neuerschaffung des barbierenden 
Weibes — hat man sich mit Eifer ins Zeug gelegt. 
Die Barbiergehilfen sind seltener als Weizenmehl 
geworden. Aber während man dieses noch zu strecken 
vermag, sind die Barbiergehilfen beinstreckend fern 
an der Front. Der arme Meister aber hat meist nur 
seine „bessere Hälfte" in der Barbierstube, denn das 
Nachweisbüro der Berliner Barbier-, Friseur- und 
Perückenmacher-Jnnung vermag kaum zwei noch 
nicht feldgraue Gehilfen auf zwanzig suchende 
Meister zu bieten. Da war denn guter Kriegsrat 
weiter nicht teuer. Man will einfach die Meister­
frau mit barbieren lassen oder B a r b i e r g e h i l ­
f i n  n e n anstellen. Warum auch nicht? Haben sie 
doch die mit Recht vom barttragenden Geschlecht so 
geschätzte „leichte Hand", und gerade so gut wie es 
Friseurinnen gibt, kann es auch V a r b i e r i n n e n  
geben, die tatsächlich in skandinavischen Ländern 
schon längst bestehen und sich dort aus durchaus an­
ständigen Kreisen „rekrutieren". Also heran mit 
den Frauen — ans Messer! Den Rasierinnen ge­
hört die nahe Kriegszukunft, soweit der Mann noch 
die heimatliche Barbierstube in Anspruch nehmen 
darf, anstatt sich im Schützengraben vom Messer des
Kameraden scheren und barbieren zu lassen............
Ja, wir sein helle in Fragen des Männerersatzes 
durch die Frau! . . . .

Allem voran marschiert inbezug auf kriegsver- 
ständige Maßnahmen nach wie vor der Berliner 
Magistrat, der ein schier unerschöpfliches Organi­
sationstalent entwickelt. Die Brotkarte hat ihren 
Weg durch die K-Vrot- und Semmel-essende Ver­

zier, dekoriert mit dem Eisernen Kreuze, da. 
Er hatte im Argonnenwalde in einem Gefecht 
seinen verwundeten Hauptmann aus den 
Trümmern eines Hauses herausgeholt. Der 
Hauptmann, welcher sich auch in Köln 
befindet, hatte seinen Retter für die Oster- 
feisrtage zu sich nachhause eingeladen.

( E i n  O p f e r  i h r e s  B e r u f e s . )  In  
dem allgemeinen Krankenhaus zu Mannheim 
ist die dort als Assistentin wirkende Ärztin 
Fräulein Dr. Weinmann, die sich bei der Be­
handlung eines Typhuskranken infiziert hatte, 
gestorben.

( E i n B i s m a r c k d e n k m a l i n  U lm .)  
I n  Ulm fand im Beisein zahlreicher Vertre­
ter der Zivil- und Militärbehörden die Ent­
hüllung des aus dem Atelier von Professor 
Unger-Berlin stammenden Bismarckdenkmals 
statt. Eemeinderat Dr. Schefold hielt die Fest­
rede, während Oberbürgermeister von Wagner 
das Denkmal im Namen der Stadt übernahm.

( D a s  K o k a i n - L a s t e r  i n  P a r i s . )  Nach­
dem die französische Regierung den Absinth verboten 
und den Verkauf von alkoholischen Getränken ein­
geschränkt hat, rüstet sie sich jetzt, den Opiumrauchern 
und Morphinisten zuleibe zu gehen. Aber noch 
immer macht sich in Paris unbestraft ein Laster 
breit, das nicht geringere Schäden verursacht als 
Opium und Morphium. Es handelt sich um das 
Laster der Kokain-Esser, die in Frankreich in den 
Pariser Bars ihr Wesen treiben. Zwischen 5 und 
6 Uhr ist ihre Stunde, in der sie sich in den Bars 
einfinden, um das weiße Pulver einzunehmen und 
sich dadurch den Rausch üppiger Freude zu verschaf­
fen. Die Stammgäste haben in den Bars ihre 
reservierten Tische; der Besitzer der Bars verkauft 
ihnen persönlich das schimmernde Pulver und be­
gleitet sie in den abgeschlossenen Raum, in dem sie 
ihren Kokaintraum träumen, ohne daß ein Auge 
eines Unberufenen sie sieht. Ein Berichterstatter 
des Neapeler „Mattino", der trotzdem Gelegenheit 
hatte, die Insassen einer dieser Kokainbars zu be­
lauschen, gibt von dem, was er gesehen, ein grau­
siges Bild, in dem phantastische und brutale Züge 
sich zu einem tollen Durcheinander verbinden. Das 
Kokain ist ein viel schlimmerer und gefährlicher 
Feind als Opium, Morphium und Aether, und das 
Opfer mutz den kurzen Rausch mit schweren Herz- 
krämpfen bezahlen, die mit unfehlbarer Sicherheit 
zum Tode führen.

( A m e r i k a n i s c h e  G e s e l l s c h a f t s - „ L ö -  
we n "  u n d  R i n o z e  ros se . )  Die zerstreuungs- 
lüsternen Damen der amerikanischen Gesellschaft 

aben trotz dem bitteren Ernst der Zeit noch immer 
ust und Muße, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, 

wie sie ihrer gesellschaftlichen Vergnüglichkeit einen 
neuen Sensationsreiz leihen könnten. Den Vogel 
hat dabei, wie ein Newyorker Brief der „Ora" er­
zählt, die erfindungsreiche Frau Austin Morrisos 
abgeschossen, die mit ihrem zoologischen „Diner" eine 
noch nie erlabte Spezialität geschaffen hat. Die Ge­
sellschaft versammelte sich in einem riesigen eisernen 
Käfig, der den Festsaal darstellte. Sie wurde von 
den Gastgebern empfangen, von denen der Herr im 
Kostüm eines Löwenbändigers, die Dame in dem 
einer Vogeldresseuse erschienen. Alle Eingelande- 
nen kamen in Tiersellen und mußten auch die Stim ­
men der Tiere imitieren, in deren Haut sie steckten. 
(!) So sah man hier ein Rhinozeros, dort eine Ga­
zelle, einen Bären, ein Zebra, einen Tiger und ähn­
liche Vierfüßler. Nicht allen gelang es freilich, die 
Tierstimmen vollkommen nachzuahmen; aber jeder 
gab sein bestes und der Zusammenklang der ver­
schiedenen brüllenden und blökenden Tiere erfüllte 
lednfalls den gewünschten Zweck. Das Essen wurde 
von Dienern aufgetragen, die ihre taktvolle Herr­
schaft als Affen kostümiert hatte. Beim Champag­
ner erreichte die Fröhlichkeit ihren Höhepunkt. Die 
Bestien machten einen Höllenlärm, ganz im Charak­
ter und Geist dieser Orgie, die erst in später Nacht- 
stunde endete. — Es sei ausdrücklich betont, daß 
diese „Viecherei" k e i n  Aprilscherz ist!

Eine reizende Neuheit, welche die Kinder spielend 
Geschicklichkeit erlangen läß t und gleichzeitig Anregung 
verschafft, erhält auf Wunsch jeder Leser kostenfrei von 
Nestle's Kindermehl-Gesellschast, B erlin  IV S7. E s  ist 
dies eine Ausschneidepuppe m it drei verschiedenen, aller­
liebsten Gewändern. Aus Wunsch wird auch eine P ro b e­
dose des berühm ten Kindermehls beigefügt.

liner Menschheit tadellos gemacht. S ie wird jetzt 
eine Ergänzung finden durch — verzeihen Sie das 
etwas ungefüge Wort! — die D a u e r f l e i s c h -  
w a r e n k a r t e .  Dieser Donnerstag ist nämlich 
wieder so ein kritischer, neuorganisatorischer Tag. 
An ihm beginnt der Berliner Magistrat mit dem 
Verkauf seiner seit längerer Zeit fürsorglicherweise 
aufgestapelten Fleischwaren. Und zwar werden 
diese städtischen „Fleischtöpfe" die weiland Egyptens 
glatt in den Kriegsschatten zu stellen vermögen, 
denn — wässert sich Ihnen nicht schon der Kriegs­
gaumen? — es wird in den Markthallen, frei von 
jeder weiteren selbstherrlichen privatschlächterischen 
„Bevormundung": Schinken, fetten und mageren 
Speck, Schinkenspeck und sogar „leibhaftiges" 
Schmalz geben, von dem meine Hausdame seit fast 
schon undenklichen Kriegszeiten behauptet, daß es 
so rar geworden ist wie ein Napfkuchen, — notabene 
es wird diese geräucherten Herrlichkeiten geben für 
jeden Berliner Einwohner, der sich durch oben be­
kannte Berechtigungskarte ausweisen kann. Diese 
Karten werden von den städtischen Brotkommissto- 
nen ausgegeben und haben dauernde Giltigkeit, so­
lange eben „der Vorrat Frau Verolinas reicht". 
Welche Dauerware hoffentlich allen auf unsere Aus­
hungerung erpichten Britentücken zum Trotze noch 
recht lange „dauern" wird!

Gedankensplitter.
Eine Festung, die unterhandelt, ist halb ver­

loren. Militärisches Sprichwort.
Je mehr der Stahl geglutet, 
Je bester ist das Schwert.

Berliner Brief.
Die Kriegsostern sind vorüber. Man hat weiter 

keine tiefgehende Erregung über den fehlenden 
Osterkuchen an der Volksseele gespürt. Und kriegs- 
gelassen, wie unsere wackeren Hausfrauen schon sind, 
nahmen sie auch die weitere Ankündigung entgegen, 
daß zu Pfingsten ebenfalls nicht wird gebacken wer­
den dürfen. Inzwischen hat die B r o t k a r t e  in 
ihrer neuen Aufmachung, mit der ausgleichenden 
Bestimmung zur Mehlentnahme, zu Beginn dieser 
nachösterlichen Woche ihre Herrschaft angetreten. 
Und auch sonst regt man im Kriegs-Berlin, nach 
der Festpause, wieder ohne Ende die schaffenden 
Hände. Es wird eigentlich i m m e r  g e a r b e i ­
t e t ,  zumal in öffentlichen Betrieben, worüber sich 
mancher phantastische Erfinder von Schilderungen 
über „Berliner Kriegsnöte und Kriegsfläue" in 
Feindeszeitungen hier Tag für Tag und Stunde für 
Stunde überzeugen kann, wenn er nur die Augen 
und Ohren „neutral" aufzusperren belieben wollte. 
Auch jetzt wieder hört man Erstaunliches von der 
Berliner „ B u d d e l e  i", als wären wir mitten im 
Frieden. Man hat nämlich ausgerechnet, daß ins­
gesamt in Groß-Berlin in Kriegszeiten die K l e i ­
n i g k e i t  v o n  2 5 0  M i l l i o n e n  Ma r k  „ver­
buddelt" wird. Weder in London, noch in Paris, 
geschweige denn in St. Petersburg, wird man auch 
nur annähernd einen derartigen kommunalen 
Unternehmungsgeist wahrnehmen. Zwar in Paris 
mag auch gebuddelt werden, aber höchstens in 
Schanzarbeiten, etwa im Vois de Voulogne, in den 
(champs Elysses und dergleichen auf Bedrohung 

urch den Feind eingestellten Unternehmungen, 
wahren wir ohne jedweden Feind im eigenen 
E d  ruhrg die großzügigsten p r o d u k t i v e n  
Vuddeleren erstehen lassen, so den Bau von Unter­

grundbahnen, Häfen, Brücken, Eisenbahnen, Bahn­
höfen, Tunnels und Straßendurchbrüchen — mag 
immerhin der böse Feind noch weiter in dem Wahne 
leben, daß er je in die Lage kommen könnte, auf 
dem sogenannten „Spaziergange nach Berlin" so 
große, teuere Sachen „anständig" wieder zu ver­
wüsten. Allein der Westhafen, den die Stadt Ber­
lin baut, wird 37 Millionen Mark, die Nordsüd­
schnellbahn 70 Millionen, die Großmarkthalle, für 
die die Preise des Wettbewerbes nunmehr verteilt 
worden sind, rund 40 Millionen Mark kosten. Und 
der S t a a t  folgt dem tadellosen städtischen Beispiel 
und bringt auch seinerseits Geld unter all die Leute, 
die daheim arbeiten wollen und — es können, weil 
da draußen die Feldgrauen die aktive, schutzsichere 
Kriegsarbeit so tüchtig leisten. So kostet der Er­
weiterungsbau des Bahnhofs Friedrichstraße dem 
Staat eine stattliche Reihe von M illionen, und die 
Anhalter Eisenbahn errichtet andere Tiefbauten 
mit einem Aufwande von 50 Millionen Mark. 
Ferner ist die Dritte in diesem kriegswirtschafts- 
klugen „Dreibünde" die Allgemeine Elektrizitätsge- 
sellschast,' ihre Schnellbahnbauten vom Gesundbrun­
nen nach Neu-Kölln, die Verbindungsbauten der 
Hochbahn vom Gleisdreieck nach dem Nollendori- 
platz, die auf rund 65 Millionen veranschlagt sind. 
Ja, es ist eine Lust, in Berlin zur Kriegszeit so 
„uferlos" buddeln zu sehen, wogegen im Friedens- 
Berlin von einst die Schaar der Schimpfenden über 
das „ewige Buddeln" Legion war: Auch Erkennt­
nis, gereift am Strahl der Kriegssonne. Wir 
Wilden, wir „Hunnen" hinter der Front sind doch 
bessere Arbeitsmenschen! . . . .

Ja, und auch die Frauen kriegen garnicht genug 
an mittelbarer Kriegsarbeit. Da tauchen nun 
wieder neu ersonnene Arten von Arbeitsmöglich- 

! leiten für sie auf zum Ersatz des Mannes. Die



Frühjahrskontrollversammlim« ISIS. 
OeffenMche Aufforderung.

Die diesjährigen Frühjahrskontrollversammlungen im  Kreise Thorn - 
Land finden statt: ^
Thorn-S tadt, im Restaurant H u h s e , Karlstr. 5, am 13. 4 . 18 norm. 1G», 

dazu sämtliche uuausgebildete Landsturmpflichtige der Jahres­
klassen 1869— 1877.

Thorn-S tadt, im Restaurant H u h s e ,  Karlstr. 8, am 13. 4. 18 nachm. Zo, 
dazu sämtliche unausgebildete Landsturmpflichtige der Ia h re s - 
tlassen 1878— 1886.

Thorn-S tadt, im R estaurant H u h s e ,  Karlstr. 3, am 14 .4 .18 , vorm . 1yo, 
dazu sämtliche unausgebildete Landsturmpflichtige der Jahres- 
klassen 1886—1894,
sämtliche noch nicht eingestellte Mannschaften der Land- und 
Seewehr ersten Aufgebots sowie die Ersatzreservisten und 
Marine-Erjatzreservisten,
sämtliche noch nicht eingezogene Personen der Landwehr 
I I .  Ausgebots sowie des ausgebildeten Landsturms, 
sämtliche Mannschaften, die bereits dem aktiven Heere an­
gehörend, sich, sei es wegen Krankheit zur Erholung — sofern 
mmschfähig — , sei es aus anderen Gründen, auf Urlaub 
befinden.

Antreten zu den Kontrollversammlrmgen eine Viertelstunde vorher.
Z u  denselben haben zu erscheinen:

1. sämtliche ausgehobene unausgebildete Landsturmpflichtige der Iah res- 
klassen 1869 bis 1894,

2. sämtliche noch nicht eingestellte Mannschaften der Land- und Seewehr 
ersten Aufgebots sowie die Ersatzreservisten und Maline-Ersotzrereroisten,

Z. sämtliche noch nicht eingezogene Personen der Landwehr zweiten A u f­
gebots sowie des ausgebildeten Landsturms,

4. sämtliche Mannschaften, die bereits dem aktiven Heere angehörend, sich, 
sei es wegen Krankheit zur Erholung — sofern marschfähig — , sei es 
aus anderen Gründen, auf Urlaub befindet. .

Die vom Waffendienst wegen Anabkömmlichkeit zurückgestellten 
Eisenbahnbeamten rc. sind von der Gestellung zur Kontrollversammlung 
befreit.

W er ohne genügende Entschuldigung ausbleibt, w ird m it Arrest 
bestraft.

Mannschaften, welche aus Reisen gemeldet find, find verpflichtet, wenn 
sie den Kontrollversammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. 4. 
1915 dem zuständigen Bezirkskommando ihren zeitigen Aufenthaltsort an­
zuzeigen.

Sämtliche Mannschaften haben ihre M M S rp ap ie re , auch alle etwa 
in ihren Händen befindlichen Gestellungsbefehle, Hriegsbeorderurrgerr 
bezw. Pahnotizen, sowie Landsturmmusterungsausweise mitzubringen. 

W er seine M ilitär-papiere vergibt, w ird bestraft.
Gesuche um Befreiung von der Kontrottversammlung sind recht­

zeitig dem Bezirkskommando einzureichen.
Die Gesuche müssen hinreichend begründet und begutachtet sein. I n  

Krankheits- oder sonstigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche 
durch die Ortsbehörden (bet Beamten durch die vorgesetzte Z ivilbehöide) 
bescheinigt sein müssen, ist die Befreiung rechtzeitig beim Bezirkskommando 
zu beantragen.

W er unvorhergesehen von der Teilnahme an der Kontrollversammlnng 
abgehalten w ird, sodaß ein Besreiungsgesuch nicht mehr rechtzeitig einge­
reicht werden kann, muß spätestens bei Beginn der Kontiollversammlimg 
eine Bescheinigung der O rts- und Polizeibehörde vorlegen lassen, welche 
den Behinderungsgrund genau darlegt.

Später eingereichte Atteste können in  der Regel als genügende E n t­
schuldigung nicht angesehen werden.

W er infolge verspäteter Eingabe auf sein Besreiungsgesuch bis zur 
Kontrollversammlung noch keinen Bescheid erhalten haben sollte, hat zu 
erscheinen.

Es w ird daher im  eigenen Interesse darauf hingewiesen, etwaige, 
notwendige Befreiungsgesuche möglich«! rrüh zur Vorlage zu bringen.

Das Erscheinen der Mannschaften auf anderen Kontrollplätzen und 
zu anderen Zeiten, wie für die einzelnen Jahresklassen befohlen, ist 
verboten und wird bestraft, falls der Betreffende hierzu nicht die Ge­
nehmigung des Bezirkskommandos vorher erhalten hat.

Es w ird  im übrigen auf die genaue Befolgung aller in den M il i tä r ,  
papieren vorgedruckten Bestimmungen noch besonders hingewiesen.

Das Anlegen der Kriegervereinsabzeichen ist erwünscht.
Thorn den 29. M ä rz  1913.

Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Die am tlichen  V e r lu s tlis te n  liegen

1. im  Lesesaal d e r S ta d tb ü c h e re i, 
Copperniknsstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 —7 Uhr,

2. auf der P o lize iw ache im  R a t-  
Hause während des ganzen Tages,

3. auf der P o liz e iw a c h e  B ro m b e r -  
g e r V o rs ta d t,  Mellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 —6 Uhr und

4. aus der P o lize iw a ch e  M ocke r, 
Lmdenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4— 6 Uhr

zur Einsicht aus.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
F ü r das städtische Lyzeum und 

Oberlyzeum w ird  eine

VWNaMe M M ll
von sofort gesucht.

Gehaltsberechnung innerhalb der 
vorgeschriebenenGehaltssätze fü r H ilfs ­
lehrer und H ilfslehrerinnen nach vor­
herigem Uebereinkommen.

Akademisch gebildete Bewerber 
(männlich oder weiblich), gleichviel 
welcher Lehrberechtigung werden ge­
beten, Bewerbungen unter Beifügung 
des Lebenstaufes und ihrer Zeug­
nisse baldigst dem Herrn Oberlyzeal- 
direktor D r .  hierselbst ein­
zusenden.

Thorn den 1. A p r il 1918.
Der Magistrat.

Mesenverpachtung.
Am  Freitag den 16. A p r il, vor­

m ittags 11 Uhr, kommen auf dem 
Oberförstergeschäftszimmer im R a t­
hause, I  Treppe, Z im m er 26. folgende 
Wiejenparzellen der Ziegeleikämpe 
öffentlich meistbietend zurBerpochtung: 

Parzelle 16 -----1,40 ka  
„  17 -----1,50 da

Auskunft über diePachtbedingungen 
und die Lage der Parzellen erteilt 
Herr Förster N e i p e r t  in Thorn.

Thorn  den 6. A p r il 1915.
Der Magistrat.

,  f l t t N  - I -
die bei Störungen schon alles andere er. 
solgios angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte l sichere

teil garantiert! Preis 3 ,4«  M k .  Nach.

M m lin iiA W .

Kartoffeln
zum Preise von 4,00 M ark den 
Zentner aus.

Zwecks Erlangung einer Anweisung 
im Büro der Straßenreinigungsver- 
waltung, Mellienstraße 5, ist die V or­
läge des B ro tk a rte n a n s w e is e s  er­
forderlich. Neben dem B ro t oder 
M ehl werden auf jede Karte bis auf 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabfolgt.

Speisewrucken
geben w ir auch weiterhin zum Preise 
von 3,50 M ark für den Zentner in 
beliebigen Mengen an Einwohner des 
Stadtkreises ab.

Thorn den 17. M ärz 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Reben der Gerstengrütze geben w ir  

aus unseren Beständen in  dem gleichen 
Geschäftsiokale, Wmdstraße 1, auch

MMl »sett-We
nur in ganzen Broten zum Preise 
von 90 P fg . fü r das P fund  ab. 
E in B ro t wiegt etwa 8 bis 10 P fund. 

Thorn den L8 M ärz  1915.
Der Magistrat.

Sehr gii»stW
WiiiiiiiWnM!

Wegen Aufgabe von Großkulturen 
offeriere ich einen Posten starke, bald- 
tragende

ObstbSume
nur beste Taselsorteu. zu jedem an- 
nehmbaren Preise, desgl. mehrere tausend 
jüngerer W a r-  zu M k . 0 .80-1 ,25  
pro Stück. Ferner: Linden. Ahorn. 
Akazie«, Kastanien. P latanen und 
A lleeb äu m e, sowie verschiedene N a d e l-  
gehölze billigst.

»a. Vsm plin,
Baumsckuieu,

Lissomitz-Thorn,
Post Lulkau. Fernspr. Am t Lulkau N r.S . 

Bahnstation: Lissomitz.

Getreide
aller Arten wird der Kriegsvorschrift ge­
mäß vermahlen.

v ,  vLNUkoW skl, Thorn, Schloßmühie.

M fM ilW W W il i lM l i le

Der Unterricht in  der kaufmännischen 
Fortbildungsschule w ird am
Donnerstag den 15. April 1915
wieder in vollemUmsange aufgenommen.

Der Unterricht findet nicht mehr 
in  der Knabenmittelschule, sondern im  
Synagogengebäude Schillerstr. 10 statt, 
und zwar am Dienstag und Donners­
tag, von 5 bis 8 Uhr nachmittags. 
Zu denselben haben sich alle früher 
eingeschulten Lehrlinge und Gehilfen, 
soweit sie nicht das 18. Lebensjahr 
vollendet haben, pünktlich einzufinden.

Geschäftsunternehmer, die schulpflich­
tige Gehilfen oder Lehrlinge beschäf­
tigen, weisen w ir darauf hin, daß sie 
gesetzlich verpflichtet sind, die Gehilfen 
oder Lehrlinge zum Schulbesuch anzu­
melden sowie regelmäßig und recht­
zeitig zu schicken oder abzumelden. 
Die Anmeldung hat nach Z 6 des 
Ortsstatuts spätestens am 14. Tage 
nach der Annahme (Beschäftigung in  
dem Geschäft), die Abmeldung spätestens 
am 3. Tage nach der Entlassung zu 
erfolgen.

D ie Anmeldungen haben
am 15. A p ril d. Js . 

von 5 bis 6 Uhr,
spätere Anmeldungen, Abmeldungen, 
Nachsttchung von Beurlaubungen 
und die nachträgliche Entschuldigung 
von unerlaubten, jedoch plötzlich not- 
wendig gewordenen Versäumnissen bei 
dem Leiter der kaufmännischen F o rt­
bildungsschule, Herrn Rektor I-o tL lx , 
am Dienstag und Donnerstag von 
5 bis 6 Uhr in der Schillerstraße 10, 
zn erfolgen.

Thorn den 6. A p r il 1915.
Das Kuratorium der kauf­

männischen Fortbildungsschule.

Ä  A I s »  r« W ,
Das neue S c h u lja h r  beginnt 

D o n n e rs ta g  den  >5. A p r i l  1 9 1 5 , 
v o rm it ta g s  9  U h r .

Aiifilchnk linier W lmmlt
F ü r die Klaffen I X — I  des Lyzeums 

und für das Oberlyzeum M it tw o c h  
den 1 4 . A p r i l ,  v o rm it ta g s  vo n  
1 0  U h r  ab in den Unterrichtsräumen 
der Anstalt, B ro m b e rg e rs tr .  6 0  I I .

F ü r auswärtige Schülerinnen kön­
nen geeignete Pensionen nachgewiesen 
werden.

Der Oberlyzeal-Direktor.

M m

Das neu« Schuljahr beginnt
am 15. A p ril nm 9 Uhr.

Aufnahme neuer Schülerinnen am 14. 
und 18. A p r i l  von 9 — !2 Uhr. für die 
10. Klaffe vom 10. bis 3 l .  M ä rz  täglich 
von 1 0 - 1 2  Uhr Brückenstraße 13 I .

kVI. W s n ls c rk v r ,
Schnlvorsteherin.

Prlvatwohnung: Brombergerstkatze 43.

Bin noch Abnehmer für

lie fe rungen .

Kannen können gestellt werden. 
Bahntransport wird in die Wege 
geleitet und ist kostenlos.

IVsksr,
T a m p f m o l k e r e i  T h o r » ,

Culmer Borstadt.

Lruieier
von

Mg-Men
und

(bestes Nutzhuhn, 
W interleger) 

versendet

ZWHiim MeM.
Kreis Thoru.

„ML" KressWer
nach Pros. N lv L x lL 6 s n i « r  tötet jede 
Laus in 3 M inuten. Feldpostbrief 20 Pfg. 
in  D ro g e rien  und A potheken .

4>»Lli I L I v «  M ttv k L . ,  B reslau 8.

k>»8rjkstts 1
liefert frei Haus

d kraus LLdror
Telephon N r. 1.

Z kslckpostdnsk - psrkung Z
2
1 2
2

A

! Z
! 2

kü r unse rs  N rls g s r im  k s M s  sm pß sk isu  «Nr s lr

W illk o m m e n s  U s b s s g s d s
u n rs rs  v o rrü g lie k s n

Q u sO ls Ir-L igs rs tlsn
Nr. M  L. S o r g  m it S»SMisr- uusZ E o iüm unÄ stü rk .

L r u L L k r S l z
I n  Ä s n  r i g s r r s n g s s e k S t t s n  « rk S IM « !» .  »>— >«„>»»

8 L lg s rs N s n k s d r lk  „ L t s m d u l
U  Z. 6  s r D ,  2 . m. d. N., DsnsiZ.

Wl2 2 2 2 2 I2 2 2 2 r2k2 2 I2 I2 !I2 !M2 2 2 2 !2!2 2 !2 2 l2S!2S

2
2
!2
2

Z
2
8 !
2
2
1 2
1 2
12
l 2

-Mr- IS «

2ur Verwun6etenpNeZe xeliört suck 6ie §rün6!icke Oesin- 
lektion un6 I^sinigunZ 6er Mssclie un6 Verbsn6sto!le. 
Hierkür ist persil 6ss §eei§netste Wssckmittel, 6s es nickt 
nur vvsscbt un6 6!ut un6 Liter 8pielen6 entkernt, son6ern

ruxleick slle

RZ'SLMZRSLrsLrDLMLS tö te t.
/^uck t.iebes§sben, voNene Ztrümple, puls-, Knievsrmer 
usw. ivssclie man, elie sie ins Pel6 xesckickt ver6en, mit 
lpsrs il, um 6!utver§istun§en vorrubeuZsen un6 snZfe- 
nebmeres l'rsAen ru ermö§licben. killix im Oebraucli, 6s 

weitere Wssckrutsten. wie Zeile, Zeikenpulver usw. nickt
erlorderlick!

« L d L K L I .  L  C ie .. V V Z Z L I .V O P k '.

» s n k s l ' s  S l s l c t »  8 » S » .

Helft unsere« Verwundeten im Felde!

Geld 4 »  M k lik
KZ Ztükral-Nsiüittts K8 Prciltz.8illii>cs'8ttti»s tm Nöttll Nmz.

Genehmigt für ganz Preußen.

Slehnng am Il>., 11.. 11. und 11. Adrll ISIS
In Berlin im Ziehung-saale der königl. G eneral.Lotkrie.D ireM o«.

17 881 Geidgewinne im  Gesamtbetrags von

Zoo ooo k4srk
bar ohn- Abzug zahlbar. 188«

G e w i n n p l a n :
I Hauptgewinn.......................  106 008 Mach
1 Hauptgewinn...........................SO 000 Mach
1 Hauptgewinn ...........................39 WO Mach
1 Hauptgewinn . . . . . .  20 000 Ma '
1 Hauptgewinn.................
L Gewinne zu je 8000 Mark 

1000 Mark  
500 Mark  
100 Mark 
80 Mark

tach 
10 000 Mach 
20 000 Mach 
20000 Mach 
30000 Mach 
30006 Mach 
40109 Mach 

249 980 Mark.

20 Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je 
16 660 Gewinne zu je 18 Mark

Lriziilchlkis k§ Lssks Mk. ZZZ
nähme 20 Pfg. teurer.

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, dlH 
Lls zu ö M ark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Brief ist.

Dornbrowski) kßnizl. Muß. Lsttkrieeinlilhiütt.
Thorn. Breitestrahe 2. Fernsprecher 1036.

einschließlich Reichsstempel, 
und Lifte 30 Pfg. extra.

M
ach»

Wohnung,
2 Zim m er und Küche, 1. Er., nach der 
Straße gelegen, vom 1. zu vermieten.

Katharinenstratze 12.

2 Stuben
Z u  erfragen Schillerslraffe 6. pari.

M öb l. Zim m er mit Pension v. sofort.
Seglerstraße 28.

Freundliche Hofwohmmg,
2 Zim m er und Küche, an ruhige M ieter 
zu vermieten. F r ie d k ic h s t r a t z e  6 .

« ü rs k s w Ä r  N o . 0 9
« L ä e l.L W S r- .

eingetragen 2M knstttüt Mr OüMchtt-

N.IM.A°d!l.,7I»g°i>>>m
v rE lv - lu -  °-><l UNSr-k-»drL.

decUrulunasn srotl« una rru 
Vvrtrstvr klir 1'korn r 

V l /a l t s r  S U Is .  Altst. MarktLO.

Kleine Wohnung,
zu vermieten.______ Marienstrahe 7, 1̂

Wohnung,
Stube. Küche u. Zub. verm .von fossrt.

Kelllgsgelststrabe 17.

Bersetzungshalber
von sofort eine 4 -Z im m erryohriuug  mK 
Bad und elektr. Licht zu vermieten.
_________A .  V a i ' t o r ,  Waldstratzk 3^.
G ut m öbl. V o rd e rz im m er, mit auch ohn- 
Bnrschengelah, von sofort zu vermieten.

Strobandstr. 3, L Tv.



Bekanntmachung.
Gemäß Z 1 der Bundesratsver- 

Ordnung vom 25. Februar d. I s . ,  
betreffend Z u la ssu n g  v o n  Kraft­
fah rzeuge»  zum Verkehr aus öffeirt- 
jichen Wegen und Plätzen, sind die 
nach dem 14. M ä rz  d. I s .  w ir k u n g s ­
lo s  g e w o rd e n e n  Z u la fs u u g s b e - 
sche ittignngen  von den Eigentümern 
der Fahrzeuge unverzüglich an den 
fü r ihren W ohnort zuständigen Re- 
gierungspräsidenten abzuliefern, der 
sie bis auf weiteres aufzubewahren 
hat. Unterbleibt die Ablieferung, so 
laßt der Regierungspräsident die Zu» 
laffungsbescheinigungen zwangsweise 
einziehen.

Nach Z 8 der Verordnung kann 
ein Kraftfahrzeug, das aus öffent­
lichen Wegen und Plätzen verkehrt, 
ohne erneut zugelassen zu sein, von 
dem Regierungs - Präsidenten ohne 
Entschädigung für den Staat 
verfallen erklärt und eingezogen 
Werden. Ich habe Veranlassung, 
auf diese Bestimmungen hinzuweisen 
und die Eigentümer von Kraft­
fahrzeugen, die ihren W ohnort im  
Regierungsbezirk M arienwerder ha­
ben, aufzufordern, dieZnlassungS- 
Lescheinigungen für die von mir 
nicht erneut zugelassenen Fahr­
zeuge unverzüglich an mich ab­
zuliefern.

M arienwerder den 2. A p r il 1915.
Der Reglerungs-Prafident.

Bekanntmachung.
Z u r Verpachtung der LandflSchen 

N r. 25, 32 und 33 des Holzhasen» 
geländeS in einer Größe von unge­
fähr 590 ar fü r die Zeit von jetzt ab 
bis zum 30. September 1921 haben 
w ir einen Term in anf
Montag den 12. d. M t-.,

vorm ittags 11 Uhr, 
lm  Hafenmeifter-Dicnstgebäude in 
Thorn-Holzhafen anberaumt, zu dem 
Pachtlustige hierm it eingeladen werden.

Ueber die Lage der Flächen gibt 
unser Hafenmeister, Herr K i r s t e ,  
Auskunft, auch liegen bei ihm die 
Berpachtungsbedingungen zur E in ­
sichtnahme aus.

Thorn den 3. A p r il 1915.
Thoruer Holzhafen-AMens 

gesell,chaft.
_______ D e r  V o r s t a n d .

Prompt ab Lager Bromberg 
habe abzugeben:

200 Zentner Kunstspeisefett,
100 „ p. Monat M a i,

50 Sack Bosnische Pflaumen 110j120er.

200 Zentner Reis, Riesen-Moulmain,
150 E » Moulmain Is»
160 „ Rangoon,

50 .  Bruchreis,
100 1 Tonn. Hering, Schotten, Mattfulls. 

50 2 E » » Matties,
5 6 1 „ kleine Holländep,

ßLOil Crownfull»,
202 .
S0 1 .  bloefulls,
50 2 Sack Rosinen.
50 Kisten Schule-Nudeln in Paketen,
50 Zentner Graupen,
50 .  Hafergrütze und Haferflocken,

200 .  Rübensast,
500 Dosen Bratheringe, 8 Liter-Dosen, 

60 Kisten Stearinlichts in 1 Pfd.-Pak. 
100 Karton KrSmejchokolade, 6-teitig,
100 „ Haushaltjchokolade. 6-teMa,

50 Sack Kaffee. Santos flach, roh u. aebr- 
500 Maschen Moselwein,
600 „ Rotwein.
100 Zentner Frifchobst-Marmelade,
100 .  Pflaumenmus,
60  ̂ Kunsthonig.
10 Kisten Altgäuer» und Tdamer-KSse, 

100 Ztr. Oranienburger Wachskernseife.
ijz Psd.-Stücke, Lieferung April, 

100 Ztr. Oranienburger Wachskernseife.
rj, Pfd.-Stücke. Lieferung M al. 

100 Ztr. Elfenbeinseife I I .  »I, Pfd.»
Stücke, Lieferung April, 

100 Ztr. Elfenbeinseife I I .  Pfd.-
Stücke, Lieferung M ai, 

10 Originalttsten schweb Streichhölzer, 
Lieferung prompt,

10 Originalkisten fchwed. Streichhölzer.
Lieferung M ai. 

Die Herren Reflektanten für diese 
Waren bitte ich, sich mit mir schriftlich in 
Verbindung zu setzen.

S .  l t s i r l L « ! * ,
Bromberg, Danzigerstr. N r. 71.

Kunsthonig
empfiehlt » r .  V i t i io l«  Ser-ksIS. 
_______ Thorn-Mocker, Fernhirecher 208.

Einen gröberen Posten

Reis
hat noch preiswert abzugeben

S s o rg  bksstts,
_______ Briefen Wpr.

Grotzeu Posten

empfiehlt L .
Jnh.r L .  SchMerstraße,

Dll gras. Fernruf 1055. «s ckstLÜ.

8« ^  .  .
neue, moderne und wenig gefahr. Luxus­
wagen aller Gattungen. Gelegenhelts- 
käuse 1g. Fabritate. Pferdegeschirre. Re- 
paraturwerkstätte, auch für Autos. Kosten» 
-mschlSge L a tts c ll«» ,. B -r lin .  
Luilenstrake Sl.

»um Anfahren von Mmidtwl» »«, der 
Thorner Stadtsorft Sulla» ein

L .  L o l l m L m r .
Lindenstraß« 26. '

^  ^

V E  l ^ M  6 8 i8 l8 k 8  V ljs V 8 s 8 is l lW S l!8 t3 ! t ,  k lo m d ö lL
kür sUs LLilitLr-, Lokal. a. r^ot^x. a. LLujLdrig.-prrm s.-rNdnr.-Lbtt. —  
I 'ü r  sUo L1. dök. Leknlov, —  Lnüvttsn. Oroslls Lsitsrsp. La lb j. Lui-so. 
Oats Verpkl. —  Li§. sksä. xvb. I-ekrerkollvg. LLxsus ksusioQsxek. 8k - 

, rLvkstekt. »vdvsedvr S vdA vr. —  vi» 1S1L best. über 1716 Leküler.—- 
^  1S14 best. 60 L w j. —  RUs k riw s v s r, sU , rsrm rivds. —  vLr. Lotks.

D r. KuckSAÄL' VordervttungsLnstLtt
l-aed kür llruusu)

k«r St, NluI»ki-Ig-rrvi«UUgtn- ssS rstulriskxräluag, St« mMlers» 
null oder«, Llssssü sUsr KSdsre» LeLranststtss bis rnm LNtnrinm 

atnuetilisuLlics.
Lrsslaa II, ^eas VasoLöllstrasse 29,

eröttnot äs« Lommerkaldjakr SvnrrvL'sbZLK L e u  8 .
Lisker destsuäen 4 » k' ü krükl. k. ä. 3 obsrst. Hassen ( 0 1, 17 1, 0  I I )

sttvw i  A A »  Ldriurtsnisn.
»vbo» L L k -v  Lwikbrigv unä rüdurioks.

1814- kestLuäeu 1 0 7  TöZttogs äis krükunAeu, rru ckeueu sie in äer 1«. 
stall vorbereitet vurclen.

..... Llreug nsregsltss Ln8taH«psLsio»Lk.
Prospekt ckareb D r-. « n S v n rrtrs .

8r*S S > su  S , S l i 'L s s s  4 2  SWL^SWWW

V o r b e r v i t u n A s - ^ n s t a l t
903, k. ä S is H j.-fn s iP V .-, f s k n r * . - ,  u
»ng, 8 0 tv. 2 . Lintr. L. ä. ZstrunetA  einer köderen LlSbranstait.

S M  1 2 7  A b I M r .
e.nä 1914 bestanäen LOS p r -ü - t r n g s :
2 8  O s m s n ). 2 4  kür 0  8 a v I
l^vmne). 4 8  kür 0  tt u. 8  SS u. d S

» E  S^nospsSri. "HVZ 7 v 8 s x rk v n  bin. 1 1 6 6 7 .

iFrühiahrskm rn'
lM

Herzheilbad
Mheide

W  Pr.

aine Vortlll Im Saus« m« ;s Flaschen üM-elder Arsen<klsenwaff«r srelu 
aaiürlich« SPrudelsüllungs Ist angezeigi br! Schwäche-Zuständen, Blut- 
armul, Slelchsuchl und Tüerenlelden. sowie nach übeestandener Znfluenza

Prospekte versendet kostenfrei die Sadeverwaltung M heide I.Echl.rchl. 8

L iG 'L -  oüer
Lin Irostw ort von vr. msü. bs^sn.

Löl A M -  Uül! ssLrülöiliöü Is8g^6ä6r ÜI6 ki'086dü!'ö e lim  tz M k M M  8p6ÄLlLrrt68.

OeKBQ LLnsenäunK von SO k»kg, iu Lrietmarlron ssnclsn 
äi636 In vorsetilosssnsm vmseklax.

klltillliMll L 6o., kerlin 252, MMktrLM 25.

Ahne Preiserhöhung!
0 z, i. z M s M. m 1M.

M '  M e  in  Packungen » /„ V ,, P fim d, sowie

garsiltien imten, reiiten
hsIIänMchen Laeas

in Packungen zu V». V/«. V r. V i Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft
L. SoLLkovsdt, Thorn,

Brückenstr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer Adler*.

Schneider
Buchhalter

zur Aushilfe oder für Stunden gesucht.
Angebote unter H>. 8 0 8  an die Ge» 

schäftsftelle der ..Presse".

Lehrling
mit guter Schulbildung wird zum sofor. 
tigen Antritt für unser hiesiges Haupt- 
kontor gesucht.

Ltib iW r W lk , G. 1». b. H..
Coppernikusstrahe 14.

Knaben, die Luft haben die

Gärtnerei
zu erlernen, wollen sich melden bei 
_____ 61. K D v n ts v t tv I,  Dornstrahe 3.

Suche von sofort

2 Lehrlinge
aus braver Familie.

Z s o lw in s k l ,  Meischermeister, 
_________ Hohestraße 11.

könne» eintreten bei
V i v t r i l v i l i ,  TSpsermeifter, 

____________ Seglerstraße 6.

Gesuch«
l i i l  Fm  in  8«tl«l>ckit

Nettstädtischer Friedhos.

auf Zivilgrotziiücke stellt sofort ei»r auf 
Werkstatt wie aus dem Hause.
______________ .1 . V svk S o k«» ? ? « » .

Lehrlinge
und einen ArbeilSbnrschen stellt ein 

Tischlermeister,
_________  Graudenzerjtraße 8 l.

l
finden dauernde Beschäftigung bei einem 
Akkordlohn von 3,50 Mark pro odm bei

S .  L o p p s r t ,
Fischerstraße 59.

Ein tüchtiger, zuverlässiger

Kutscher
wird bei gutem Wochenlohn sos eingestellt. 

« 8 k » i -  LLO bln, Thor», S, 
Beton» und Eisenbetonban

W W  M Wk
Stötztii. Vtlkäiifksi». SHiüiltll. 
Stick»-liilil 7

sowie

MSScheu i«r alles
für Thorn, Güter und Umgegend.

gewerdsmähigeStellenvermittterin, Thorn 
-SA^ jetzt Iunkerstraße 7, part. '̂ Sötz

Wfe fZr MsgsgZfMgWk,^^  ̂
Deutsche in Feindeslmd.

Viele Tausends von Deutschen, Angehörige des Heeres, wie 
friedliche Bürger, werden im  feindlichen Auslande kriegsgefangen 
zurückgehalten. Nicht wenige unter ihnen, insbesondere die M itte l­
losen, sind in  gedrücktester Lage. Zahlreiche Angehörige bangen 
in Ungewißheit über ihren Aufenthalt und ihr Schicksal. Um hier 
tatkräftige H ilfe zu leisten, sind in verschiedenen Städten unseres 
Vaterlandes Vereine gegründet. Es hat sich aber die Notwendig­
keit herausgestellt, diese EinzelkörperjchafLen zur besseren Be­
wältigung der ungemein schwierigen Arbeiten zusammenzufassen 
und es ist deshalb unter B illigung der obersten Reichs- und 
Staatsbehörden fü r Norddeutschland in Hamburg die „H il fe  fü r  
kriegsgefangene Deutsche" gegründet worden.

F ü r Westpreußen hat sich in Danzig ein Unterausschuß ge­
bildet, der den Verkehr zwischen der Bevölkerung unserer P ro ­
vinz und der Hauptleitung in Hamburg verm ittelt und dessen 
Aufgabe es sein soll, neben der Sammlung von Geldmitteln zur 
Linderung der Leiden unserer in Feindesland gefangen gehaltenen 
Bruder Nachforschungen nach Vermißten anzustellen und Nach­
richten über das Ergehen der Kriegsgefangenen einzuholen und 
an deren Angehörige weiterzugeben.

Z u  seiner Unterstützung hat die Handelskammer im  Verein 
m it der Handwerkskammer in Graudenz eine Zweigstelle errichtet, 
zugleich sind w ir  gebeten worden, auch unsererseits nach Kräften 
an dem guten Werke mitzuarbeiten.

W ir bitten daher alle Kreise der Bevölkerung, unsere A rbeit 
durch Geldspenden zu unterstützen, zu deren Annahme unter 
„H ilfe  fü r kriegsgefangen« Deutsche" die Unterzeichneten bereit sind.

Anfragen noch Vermißten und Kriegsgefangenen können an 
die Geschäftsstelle des Untermtsschusses in Danzig, Lange- 
markt 43, gerichtet werden.

Thorn den 6. A p r il 1915.

Hilfe für kriegsgefangene Deutsche.
Namens der Zweigstelle Granden;:

O s n t t o r n ,  Katharinenstr. 8, H s r u r s r » »  K s x » A ,  Breiteste. 19,
M itg lied  M itg lied

der Handwerkskammer. der Handwerkskammer.

Gegründet 1348.

Wimetz M M r .
Gegründet 1848.

c n

Strobandstraße 8, direkt an Breitestraße, zwischen Neustadt 
und A lts tad t.

An- und Verkauf von Saatgut und
Laudesprodttkien.

W ir empfehlen sämtliche Feld-, Gemüse- und Garten- 
sämereien in den fü r hiesige Gegend geeignetsten Sorten, 
bei höchster Keimkraft, in allerbesten Qualitäten.

Wie die Saat — so die Ernte.

iS V N Z L k S
I lllö rrs io s tts  ^.ustvasti. 
L illisss ts  kro iss . l-:

G s r « N n s n f s d iM - r N s « S s r I s g s

L W G d s v M
S r « N « » t e .  1 1 ,  k c k s  k e L c k s n s t e .

Dreher,
Former,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

U G Z 'S H  L  Z L k M Z S -

Mn Laufbursche und 
Arbeitsbursche

oder Arbeiter werden eingestellt 
P »  2 T Ü L , Metallgießerei, Dreherei, 

T h o r n .  Bäckerstraße 11.______

Zum baldigen Antritt wird eine junge

Kontoristin
gesucht. Schriftliche Meldungen an die

LribWtl Mühle. 8. l». b. "
Coppernlkusstraße 14. erbeten.

Buchhalterin
sür ein Getreidegeschaft nach außerhalb 
gesucht. Angebcte unter V .  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".____________

Eine Frau
für G artenarbeit und dauernde Be. 
schäjligung sucht <2. S L r its s i? ,

Kriedhossgärlrrer, Zakobsvorst.

Habe in meinem Hause

S M e il.s m ie iz W W
1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Znb.. bald od. 
später zu vermieten. Känarü L v im vrl.

Wohmugen
Bismarckilratze 1 nnd 3. 1. und 3. Et., 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube- 
hör, Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
schästszwecke und Privatwohnung geeig­
net. von sofort preiswert zu vermieten. 

Zu erfragen
Brückenstraße 5, 1 Treppe.

W« W
in drr l. Et. oom l.  Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
SUenkrL«, G m b. H.,

_______  Altftädtischer Markt

Altstadt. Markt 2«
eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

F ra u  88«v irilvL ', Altst. M a r t 20, 2.

Wohnung
3 Z im m er mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Erage, zu vermieten.

Tuchmacherstraße 2.
M L bt.B srS erz . IS M . z.v. Gerechtestr.33.

pöanrn k» «einem Qatten al» k ie l- §
) ken«Les selkSner SO

DerrttckIsQLl; ArSHte Lelt ein« l̂ osen-- 
gruppsr OLick rlen Z>r»nLl«rkLrd«rnr 
sck varr (»ek vsrrdrsun), kell gelb, velÜ, 
rot, KerckiQNLkvsU kOiTTnonttek 

' ßruppiert. vorüber ein plen, v. crnsck 
Ieüs? «l!e DexrklanrunZ relber rnseken 
kann. allen Lenkungen deMegt. O!e 
rioren Netern v ir kerlLZ L«rn 
ptlanren descknrtten !n 
vürcken mit kerbe unä dlsrnen ver- 
reben rmn nie vl-s^erkeLren^en 
dMLZen^»rnsknrepreLi porttreL s!s: 

LZ Losen d1.S.L0

 ̂ 1L.L0
_____»äle noek

in ttierein Sommer ununlerkrock«» 
kl» rum Sinter blüken.

N S S lK T ^  l N Ä U M s r k u S T i »  
dErß

i klekerant ^Snlzllcker u. kürstlleker Hüte. 
?Zkrttir« ttoekstsnarnroren, Lein de- 
vrrrrelt, 1.20.- 10 5t. dl. 11.- 20 5t.d1.20 
^ e t t  über 200V ^nerkenrriLngLn. 
?rLrsbned Orr»ttLrr«SLrt«Q^Lo»tenlo»

k N ä M iM e  E 8
AM

erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 
arbeiten nnd modernen Schnitt erlernen 
wollen A n n rr .

Damenschnewermsistee, Gerberstr. 23.

Wer erteilt
gründ!. Unterricht in  der polnischen 
Sprache? Gefl. Angebote u. V .  4 9 S  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kokröl,
NLLvlÜllvM,

kell im ä  äunLsl.

LMnäsrö!,
kell n nä  (iunkel,

LsrssSAmpt-
Lyknäsrül,

Mlomodüö!,
äü rin  u rlä  äielcklüssi^

LentrLMgsaüL,
^e ld  u n ä  ^elss.

N a s v k m v n fs rr ,
DrelbrlvmvllloU,
l^AlLlLÄS»,

k u n t u n d  ^6180,
LO^VIS

T p s L i a l L I a
a lle r  ^ r t  stets v o rrL tls -

' k U o r n ,
83 H lts tL ä tts e b s r A a r t t  33.

F U U M W S O M
Kräftige Arbeitsstiefel, garantiert Hand­
arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preisen zu verkaufen.

Schillerstraße 1V.

E M M A  11U
sind zum l. April d. Is .  

eine Bäckerei m it Laden u. Wohmmg 
im L. Stock: 2 Wohnungen, 3 Zimmer 

und Zuvehür,
im S. Stock: 1 Wohnung, 3 Zimmer 

und Zubehör,
Hinterhaus/ S Treppen: 1 Wohnung^ 

2 Zimmer und Küche, 
zu vermieten.

Meldungen bei Frau MvrrlKvkt 1. 
Die im Hause Lr.mbergerstrahe VÜ 

gelegene

a^eibestehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, ist vom 1. 4. l5  zu vermieten.

V.S. Metrivd L  Salm,
G . m. b. H .,

Breitestratz^______
Wohnungen

Schulstr. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten, 
Schutstratze 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestr. 17, 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas» und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohmmgen, 
Pserdestall und Wagenremife.

K o V p r r i ' t ,  Fischerstraße 6S.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.

Fischerstraße 59,

M l. Mhil- uiiS Wllsziiiiiiltt
nebst Burschengelaß sofort zu vermieten. 

Tuchmacherstraßs 26, park

NobS. Borderzimmer
für I —2 Herren fof. z. v. Breitestraße 38,2.

E in  möbl. Z im m er mit Pension von 
sogleich zu vermieten. Seglerstr. 23,3 Tr.

G ut möbl. P arterrezim m er sofort 
zu vermieten. Gerechtestraße 33, park 
M ö b l.Z im . f»s. b. z.verm. Bäckeistr. 6 .2 .

5 »iM. Umer
mit auch ohne Pension auch tageweise 
zu vermieten. V ik to r ia -V a rk .
"  " "  ^  von sofort zu haven.

Coppernikusstr. 19. 2, h.

8«! tiiihf. Lljji'llcrliliitlijitüsliiii
mit Beaufsichtigung der Schularbeiten. 
Zu ersr. in der Geschäitsst. der „Presse". 
SchMerpensiott m ir Beanfsichttgung.


